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Meshalb ich fdyreibe. 


In „Mein militärifcher Werdegang” fege ic) dem alten Heere ein Denkmal. 
Mit feltener Einmütigkeit ift mir das beftätigt. In dem Werke habe ich anf die 
völlige offnlte Beeinfluffung des Generals v. Moltke anh noch für die Beit zn 
Beginn des Weltkrieges hingeriefen. Wie hätte das Urteil gelantet, wenn wirklich 
in diefer fo überans ernften Feſtſtellung eine Beeinträchtigung der Ehre des alten 
Heeres gelegen hätte? Ich führe das an, weil es heute den Unfchein hat, daß der fih 
deffen ſchuldig machen foll, der an dem Yal Moltke rührt. 

Dagegen verwahre id) mich. Mögen andere für die Chre des alten Heeres ebenfo 
viel getan haben wie ich, niemand hat mehr getan, das fei allen denen gefagt, die 
dag hente nicht beachten. "Sch habe General v. Molte perfönlich verehrt und ihm 
in meinem Werke auch ehrende Worte gegeben, wie auch in feinem Nachlaß über 
mich folche veröffentlicht find. Als ich die ernften Infammenhänge erfonnte, wurde 
es mir (hwer ums Herz. Das DVerfchweigen derfelben vor dem Wolke ift aber ein 
revel an den toten und lebenden Helden des Weltkrieges, an den lebenden und 
kommenden Befchlechtern. Nicht um das Heer herabzufegen, nein, zn Ehren des alten 
Heeres und zur Mahnung der fommenden Gefchlechter legte ich den Yinger auf 
die Lunde Moltke. 

Das Heeriftander Marne 1914 nidt befiegt worden. 
Es hat gefiegt. 

Haben wir aber aus dem Verrat von Balmy am 21. 9. 1792 gelernt? 
Hier hat der Yreimanrer-Herzog Karl Wilhelm Gerdinand oon Braunfchweig 
ungehindert von dem völlig offulten König Friedrich Wilhelm II. von Preußen 
und dem Illuminaten Hochgradbr.*) Karl Auguſt von Gachfen-Weimar das ver- 
bitndete Heer vor einem Haufen Gansculotten **) des Brs.*) General Dumouriez 
Eehrt machen laffen, um der Yreimanrerrevolution in Paris zum Siege zu verhelfen. 
Mit Recht fonnte Br. Goethe, der ein berühmter Illuminat und Freimanrer 
war, in diefem Augenblicke äußern: 

„Bon bier und heute geht eine neue Epodye der Weltgeſchichte an und Jhr fënnt fagen, 
hr feid dabei geivefen“. 

Diefe Worte haben die Franjzofen auf dem Dumouriez- Denkmal auf dem Lü- 
genfelde von Balmy angebracht, als ein Reichen des Yreimanrerfieges über das 
nationale, franzöfifche Rénigtnm nnd das nationale Frankreich. 

Offizielle Aktenſtücke fprechen nicht darüber; aber Diamanten des braunfchwei- 
gifchen Herzoghaufes deuten den Verrat an. 


*) Br. — Bruder Freimaurer. 
**) Bezeichnung für ſchlecht bewaffneten Pöbel ohne Militärhofen. 


Der Yranzofe Donmic fchreibt: 
„Wenn Griedrid) Wilhelm II. ein Napoleon gemwefen wäre, er hätte den Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand oon Braunfhmeig am 21. September abends erfchießen laffen”. 


Der Yranzofe hat recht. Go follten Verbrechen an den Völkern geahndet wer- 
den. Aber Friedrid) Wilhelm Il. war fein Jtapoleon, fondern er war in den 
Händen der Rofenkreuzer und ähnlicher Okkultbrr. und ,Antropofophen” — 
den Namen gab es damals nod) nicht —, Wöllner und Bifchoffwerder, und ihrer 
Medien, nnd die hatten (don lange feinen Willen gebrochen und durch Geifter: 
erfcheinungen fih borig gemacht”). Jtapoleon dagegen war ein Br. Freimaurer, 
deffen große militärifche Erfolge teilmeife auf diefe Mitgliedſchaft zurückzuführen 
fein dürften. 

Haben wir etwas ans der nnmöglichen Kriegführnung desfelben Yreimanter- 
berzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig nnd der ſchmachvollen Uber: 
gabe prenfifcher Geftungen durch Yreimaurerfommandanten im Jahre 1806 ge: 
lernt, die diefem Br. Jtapoleon den Gieg über Preußen zum mindeften erleichterten? 

Keine Dokumente find darüber vorhanden. Brr. Freimaurer verraten nichts. 
Die Geſchichte aber beweift es. 

Wir lernten bis zum Weltfriege aus all diefen Ereigniffen nichts, weil wir die 
Geſchichte nicht richtig dargeftellt erhielten. Ich habe wahre Gefdhidhte in 

„Kriegshetze und Wölfermorden in den legten 150 Jahren“ 
gefchrieben, ich gab fie in 
„ein militärifher Werdegang” 
und in vielen gefchichtlichen Weröffentlichungen. 

Ich babe in dem erfigenannten Werke — an vielen Stellen nnter Benngung 
von Gebeimgnellen — den Gang der Weltgefhichte in den legten 150 Jahren ge: 
{childert, und dabei feftgeftellt, daß der Weltkrieg, ber 1914 begann, im Sabre 
1889 zur Vernichtung der felbftändigen Kaiferreiche: Dentfchlands, Ruflands, 
Ofterreich-Ungarns und der Türkei, und zur Errichtung der Weltrepnblif in den 
Tagen der Hundertjahrfeier der franzöfifchen Freimaurer und Yefnitenrevolntion 
des Sabres 1789 befchloffen worden ift und planvoll und forgfam von den Ge- 
beimmächten **) vorbereitet wurde. Dffizielle Aktenſtücke befunden das nicht. Aber 
geheime Aktenſtücke nnd gefchichtliche Erfenntniffe ließen mich die Wahrheit geben. 

Daß der Beſchluß zum Weltfriegeindiefer Weife 1889 
gefaftnnd vorbereitet mordenift, müffen wirfeſthalten, 
wenn wir über die Creigniffe Klarheit gewinnen wollen, 


*) Saft alle Offultbr. glauben an Geiftererfcheinungen und Ratfchläge, welde Tote 
den Lebenden geben fönnen. Die Antropofophie gibt obendrein nod) , Wege” an, auf weldyen man 
felbft Gefäß VGerftorbener werden fann, diefe find dann „reinfarniert”, d. h. Fleiſch geworden. 

**) Zu den „Geheimmächten“, oder den „überftaatlichen Mächten” rechne id) „Juda und 
Rom” bzw. die Leitung des jüdifhen Golfes und der römifhen Kirche. Sie verfügen über 
mehr oder weniger geheime oder geheim wirkende Organifationen 3. B. die Sreimaurerei in 
ihren vielen minder und mehr offulten Gpielarten und fonftige Geheimorden aller Art 
gleichen Charakters, außerdem über den Sefuitenorden und feine Organifationen und endlich 
den Beamtenftaat der römifchen und teilmeife aud) der proteftantifchen Kirche. 


2 


bie diefe Schrift behandelt, font Finnen fie nidt vere 
fanden werden Das aber ift für nnfere Volkserhaltung 
und Volksſchöpfung mehbralsmotwendig. 

Möchten die Dentfchen das Werk „Kriegshege nnd Völkermorden in den leg: 
ten 150 Jahren” recht eifrig findieren. Cie werden dann einen Gli in die Welt: 
ge(chichte tun, wie nie zuvor, und die weltgefchichtlichen Zuſammenhänge beffer 
verftehen, atch die, die ich jegt wiedergebe. UM diefe Zufammenhänge fann ich jegt 
nicht angeben. Die vorftehend hervorgehobene Yeftftellung muß bier genügen. 

Geelenmifbrand) war neben Eiden nnd eidlichen Verpflichtungen auf die Yu: 
Eumft flets ein DlCittel IlTenfchen in wichtigen Gtellungen für die Zwee Judas 
nnd Roms auszunugen. Geelenmißbrauchern, denen die Vernichtung Deutfchlands 
in ihrem „Weltplan” lag, it auch General v. Moltke zum Opfer gefallen, der 
beftimmt wurde nnd war, das deutfche Heer in dem uns von den tiberftaatlichen 
Gewalten nnd den ihnen hörigen Yeindftaaten aufgedrungenen Weltkrieg zu 
führen. Gein Fall ift Elar. Aber doch will ich ihn hier noch einmal wiedergeben. 

Oberftleutnant Hentſch hat in dem Marne-Drama die entfcheidende Rolle ge- 
fpielt. Ich werde fie (childern, dabei ift die Frage feiner Yreimanrerzugehörigkeit 
noch offen, vielleicht wird fie nie aftenmäßig geklärt werden. Gie ift and) zu eng 
geftellt. General v. Moltke war auch fein Freimaurer und unterlag doch dem 
Wollen der überftaatlichen Geheimmächte, hierauf kommt es für mid) an, weil es 
für das Volk allein von Wichtigkeit ift. 

Ich werde als Benge für das Handeln des Oberftlentnants Hentfch in einem ge- 
wiffen Umfang in An(prnd) genommen. Hiergegen muf ich mich wehren. 

Aber vor allem fchreibe ich, um dem alten Heere und dem Dentfchen Wolke 
Einblick in die Werbältniffe zn geben, oon denen fie wohl (prechen, die fie aber nicht 
überfchauen, und ihnen einen Beitrag für ihre Urteilsbilbung über das Wirken 
pon Geheimmächten und deren efchichtegeftaltung und fomit gefchichtliche Cr- 
fabrung zu (henten. 

Ehre den Deutfhen Helden des Jahres rg1 4. 


General v. Moltke. 


In meinem Werke „Nein militärifcher Werdegang” habe ich über den Gene: 
ral v. Moltke TTachftehendes gefchrieben: 

,@eneral vo. Moltfe war weniger Theoretifer als General Graf v. Schlieffen. Gr war 
nicht fo gedanfenreid), dafür nücdhterner. Gr hatte aber aud) einen vortrefflidjen, ftrategifchen 
Blick und ein fehr feines Begreifen ftrategifher Lagen. Er hatte ein gang großer Soldat 
werden Pönnen, wenn er einen harten, unbeugfamen Willen gehabt hätte. Der Entfchluß 
des Kaifers im Jahre 1905, den General v. Moltke zum Chef des Generalftabs zu be, 
ftimmen, überrafchyte allgemein. General o. Moltfe mar Adjutant feines großen Obeims, 
fonft aber nicht im Generalftabe tätig gemefen. Gpäter wurde er Adjutant und General: 
adjutant des Raifers. Wie der Kaifer auf die Wahl des Generals v. Moltke zum Chef 
des Generalftabs der Armee gekommen ift, muß dahin geftellt bleiben. Heute ift ermiefen, 
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daß der General vo. Moltke fdyon fehr frühzeitig in offulten Bann geriet, was nebenbei 
bei der Umgebung des Kaifers unméglid) verborgen geblieben fein Fann. Schon 1899, 
10 Sahre nad) dem Entſchluß zum Weltkriege in Paris auf dem berüchtigten Greimaurers 
fongreß der Hundertjahrfeier der blutigen franzöfifhen Revolution des Jahres 1789 und 
15 Sabre vor Kriegsausbrud), alfo in Zeitangaben, die dem abergläubifchen Juden michtig 
find, hatte, wie im Januar 1933 die jüdifche Preffe ausſchwäatzte, und in vielen Einzelheiten 
als wahr durd) Nachprüfung feftgeftelt wurde, das offulte Medium Lisbeth Geidler dem 
General b. Moltke in Potsdam den Krieg für 1914 vorausgefagt, ganz in Mbereinftimmung 
mit den Abfichten ihres Herrn und Gebieters, der überftaatlidyen Mächte. Die Möglichkeit, 
den General v. Molte offult zu beeinfluffen und zu leiten, hat ihn wohl den Geweihten 
Sahwehs als Chef des Generalftabs des Deutfhen Heeres im Frieden und Krieg befonders 
geeignet erfcheinen laffen. Go werden fie aud) in dem Kaifer Durch Cinflüfterungen aus 
feiner Umgebung den Entfhluß, General o. Moltfe zum Chef des Generalftabes zu ere 
nennen, zum mindeften recht fehr gefördert und ihn g Sabre vor dem WeltPriege, alfo wieder 
in einer den Gemweihten Jahwehs heiligen Zahl, zur Ausführung gebradht haben. Es follte 
nicht bei der offulten Beeinfluffung durd) das Medium Lisbeth Geidler bleiben. Auch der 
Hod)gradbruder Steiner trat in den Moltkefchen Kreis. Wohl waren die offulten Neigungen 
der Grau vo. Moltke befannt, nicht minder ihr Einfluß auf ihren Mann, nicht aber, wie weit 
er fih ihnen unterwarf. In welchem Umfang das indes der Gall war, follte ja erft den 
Deutfchen Durch freden Judenhohn befannt werden, der die Geheimniffe um Lisbeth Geidler, 
die „Heeresſybille“ genannt, lüftete, fie dabei zugleid) lobte, daß fie ihrer Schweigepflicht 
bis zum legten Atemzuge genügt habe. Aus diefen offulten Zufammenhängen ift die innere 
Haltlofigkeit und Gebrochenheit des Generals d. Moltfe nur zu fehr erflarlid. Gie mußte 
fid) fteigern, je mehr er fi dem Dffultismus unterwarf, und das mußte wiederum eins 
treten, je ſchwieriger die politifche Lage, je anlehnungsbedirftiger General v. Moltke daher 
wurde, und den Höhepunkt erreichen, als diefer verderblihe Mann im Hauptquartier in 
Koblenz die Gefdide des Deutſchen Volkes in der Hand hatte und fih aud) dort unter 
offulten Einfluß feiner Grau, der Lisbeth Geidler und Gteiners ftellte. Uber das furdhtbare 
Wirken des Offultismus war id) mir vor dem Weltkriege neben Millionen Deutfcher nicht 
Far. Cs ift ein eigenartiger Zufall gemwefen, daß mährend id) die Heeresporlage betrieb, 
meine jegige Grau den Kampf gegen den Offultismus aufgenommen hat. Hätte die Wiffen- 
(haft meine Grau damals unterftigt, vielleicht wären vielen Deutfchen aud) in der Umgebung 
des Kaifers die Augen über das Gerbredyen aufgegangen, das unbewußt burch die Ernennung 
eines offulten Chefs des Generalftabs am Deutfchen Heere und am Deutfhen Golfe voll: 
zogen war”. 

Gs fteht feft, daß Grau v. Moltke als Krankenſchweſter im Auguft ıgı4 nad) Koblenz 
in das Große Hauptquartier berufen wurde. General v. Moltte hatte völlig die Nerven ver: 
loren, wie id) bei meinem Burzen Aufenthalt im Großen Hauptquartier am 22. Auguft 1914 
mit tiefem Schreck feftftelen mußte. Wie aus den „Leipziger Neueften Nachrichten” vom 
12. Januar 1933 hervorgeht, hat Grau v. Molte das Medium Lisbeth Geidler ebenfalls als 
Krankenſchweſter mit fid) geführt. Grau vo. Molte hatte aud) bereits von Berlin aus die 
„Weisfagung“ der Lisbeth Geidler mitgeteilt, daß die Operationen unglidlid) verlaufen 
mürden. Zur vermehrten Einwirkung auf General vo. Moltke mar aud) der berüdjtigte, 
offulte Steiner in Koblenz eingetroffen. Ob er bier oder in Chrenbreitenftein gewohnt hat, 
ift wirklich ganz gleichgültig. Er hat Zufammenkünfte mit Moltfe gehabt. Sm übrigen be: 
gleitete Grau v. Moltke ihren Gatten zunächſt aud) in das Hauptquartier nad) Luremburg. 
Das murde mir mitgeteilt, von anderen beftritten, es fteht indes feft. 

Aud) der wiffende Jude und Philofoph Grig Mauthner beftätigt in feinem Werk „Der 
Atheismus und feine Gefhichte im Abendlande“ und gwar im A. Bande die verhangnisvolle 
Einwirkung Rudolf Steiners auf General b. Moltfe. Er nennt den „für die Heerführung 
verantwortlichen oberften General „Freund und Vertreter des Theofophen”. Er ftellt Rudolf 
Gteiners Cinwirfen auf General v. Moltke dem Handeln des offulten Schmindlers Grafen 
Gaglioftro gleich, durdy deffen Machenſchaften nad) dem Willen des Juden und reimaurers 
das Königtum in Granfreid) vor und mährend der blutrünftigen Revolution am Ausgang 
des 18. Jahrhunderts die vernichtenden Schläge erhielt. 
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Gür die offulte Betätigung des Generals v. Molte bringe id) nod) einen Beleg des 
Generaloberft v. Einem, darauf hinmeifend, daß damals „Spiritismus” Gammelbegriff für 
offulte Beftrebungen war. General v. Einem fchreibt: 

„Moltke befaß die volle Wertfhägung feiner Majeftät. Nur auf dem Gebiet des Epiri- 
fismus ihm zu folgen, lehnte er ab. Gr verbot ihm fogar jede Befdaftigung mit diefer, für 
einen General und Chef des Großen Generalftabes fiher ungewöhnlichen Materie.” 

General von Bronfart, der in der VorFriegszeit General v. Molte näher befannt war, 
fhreibt mir: „Oft mit Tränen in den Augen und mit zitternder Lippe fagte mir General 
bon Moltke: „Es nugt ja alles nichts, wir verlieren den kommenden Krieg ja doh.” Auf 
eine dienftliche Grage des damaligen Chefs des Militärfabinetts habe ih mid) über General 
bon Moltfe Elar geäußert, aber es blieb alles wie es war. Geine Gattin verfuchte, mid) in 
ihre offulten Kreife, über die id) fehr abfällig geurteilt hatte, hineinzuziehen. Mein Wider: 
millen gegen ,foldje Wiffenfhaft“ war aber unüberwindbar. Gelegentlid) erzählte fie mir, 
daß in den Gigungen aud) mehrfad) der verftorbene Generalfeldmarfhall Graf von Moltke 
erfchienen und um Rat gefragt worden ware.“ 


In „Das Wunder an der Marne” fchreibt H. Graf Moltke”) im Lannen- 


berg-Yahriveifer 1934: 

„BVorbereitet durd) die Medien, vorbereitet durdy den Entwidlungglauben, den er als Er: 
fag für den chriftlidyen Glauben mählte, den er, wie fo viele geiftig hochftehende Männer 
nicht teilen Ponnte, fiel er Steiner in die Hände, Moltke glaubte an eine Weltentwiclung, 
die von einem Weltentwidlungplan aus, nad) höheren Gefegen geleitet werde. Cs mwar für 
Gteiner fehr leicht, hier angufnipfen und diefen Glauben in feinen theofophifchen Geelen: 
wandlungsmahn umzubilden. Wie gefdhidt Steiner dabei vorgegangen ift, fehen mir aus 
Moltkes Brief. Ym März 1904 lieft Moltke die beiden Bücher Steiners über Niegfche und 
Haedel, die ihn auferordentlid) intereffieren. Cr fchreibt feiner Grau darüber am 6. und 
8. März 1904; in dem Brief vom 6. 3. fchreibt er, daß Nietzſche ihm erft durd) Gteiner 
verftändlidy geworden ware. Und in dem Brief vom 8. 3. wundert er fih, wie Steiner den 
Sprung von der Häckelſchen moniftifhen Naturphilofophie zur Theofophie hätte machen Fon: 
nen. Er Fannte Steiner und fchrieb: „Ich bin fehr begierig, ihn einmal wieder zu fehen, und 
fagt zum Schluß mit Bezug auf Steiner: „Kein philofophierender Schriftfteller ift mir bisher 
fo verftändlidy gewefen wie er.” Hierdurd) angeregt liet Moltke Steiners Werk „Iheofo» 
phie.” Wir lefen in einem Brief vom 17. 7. 1904, den Moltke von feiner Nordlandreiſe 
an Bord der „Hohenzollern“ **) an feine Grau fchreibt: 

„Daneben befdyäftigte id) mid) mit Greiners Theofophie. Geftern fam das Gefprad) auf 
die theofophifche Weltanfhauung. Wir faßen unfer 5 oder 6 zufammen und da id) der eins 
ige war, der von diefen Dingen etwas mußte, mußte id) das Wort führen. Erft lachten 
einige, dann wurden fie immer ernfter und zulegt hörten fie mir zu, mie dem Paftor in einer 
Kirche. Es ift merkwürdig, wie diefes Thema die Menſchen alle intereffiert, wenn fie aud) 
fo tun, als ob fie hod) erhaben darüber waren. Hier ift ein Pring an Bord, deffen Bruder 
ein eifriger ©piritift ift und ſchließlich hatte faft jeder das Cine oder das Andere erfahren, 
felber oder in feiner nädhften Umgebung etwas erlebt. Raum einer aber hatte verfucht, fidh 
darüber Rechenſchaft abzulegen, oder den Dingen nachzudenken. Die Menſchen find fo Benk, 
faul und legen beifeite, was ihnen Ropfzerbredyen maden fonnte und in das gewohnte 
Lebensfhema nicht paßt.” 

Zieler Brief zeigt, wie Moltke damals {don in fpiritiftifche Gedankengänge verftridt war 
und mie er unter dem Cinfluß der fuggerierten Gcheinberveife feiner Lehrer die gefunde Ab: 
lehnung unfuggerierter Menſchen als Denffaulheit empfindet.“ 


*) Bon Graf Moltke erfcheint eine Schrift „Die Deutfche Tragödie an der Marne“, 
Verlag Rihard Heller, Norwawes-Potsdam, Wilhelmftraße 87. 

**) Auf der „Hohenzollern“ unternahm Kaifer Wilhelm II. im Sommer jeden Jahres 
eine Fahrt nad) Norwegen, in feiner Begleitung war aud) in der Regel General v. Moltke. 
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Mit Recht hebt Graf o Woltfe hervor, daß von allen Okkultlehrern nur 
git gern behauptet wird, es wäre das völlige Ablehnen ihrer Lehren allein durch „eine 
Önggeftion hervorgernfene Umkehrung der Denkgeſetze“. 

Dann gibt Graf o, Mdooltke nod) einen Brief am 28. 5. 1905 über ein Ge- 
[präch des Generaloberften mit einem evangelifchen Pfarrer wieder: 

„Wir hatten ein langes religiöfes Geſpräch zufammen, und id) freute mich über die Ans 
fihten, die er entwidelte. Er ift der Anfiht, daß die Entwidlung der Menfchenfeele nad) 
dem Code weitergeht, daß ein Zwiſchenreich eriftiert, er meinte, daß die Geele nad) dem 
Lode durd) Sympathie in Kreife gezogen toerde, die ihr gleich gefinnt feien, daß höhere 
— ſich der Seelen amehmen, ſie belehren und ſie allmählich von Sphäre zu Sphäre 
gehen. 

Genng davon. Die Darſtellung zeigt das okkulte Denken des General v. Moltke 
und die Tatſache feiner Beeinfluſſung durch Steiner und deſſen Autropoſophie nur 
zu Par. Die Bedeutung die feine Yran, Yran v. Moltke, eine geborene Gräfin 
Moltke, hierbei gehabt hat, wird eigenartigerweife unterfchäßt und nie betont. 
Ich felbft war zuweilen im Hanfe des Generals nnd lernte auch diefe Yran Fennen; 
fie war eine eigenartige Perfönlichkeit und, wie wir heute genan wiffen, eine Yrenn- 
din und Verehrerin Gteiners und vieler Medien. Sollte nicht General 9. Moltke 
in feinen of£ulten Anfchanungen noch immer mehr und mehr durch feine völlig in 
offulten Banne ftehende Yran beftärft und danernd unter Einfluß gehalten 
werden? Yran o. Mdooltke felbft hat Bekaunten von mir als ganz natürlich mit- 
geteilt, fie habe (chon vor ihrem Eintreffen in Koblenz ihren Gatten fernmimdlich 
davon verfländigt, die Gefamtoperation des Dentfchen Heeres in Frankreich würde 
nach Ausfage der Lisbeth Geidler unglüdlich enden. Beweiſt das nicht meine felbft- 
verftändliche Annahme, die ich ja auch ans perfönlichen Beobachtungen gewonnen 
hatte, und jeder ang dem veröffentlichten Briefmechfel des Generals v. Moltke 
und feiner Yran gewinnen fann, in welchem er fich eingehend über religiöfe Fragen 
ans{ pricht. 

Kein Mann war fo geeignet, wie General v. Moltke, Geelenmißbrauchern in 
die Hände zu fallen, und dies in einer Zeit, in der die überftaatlichen Gemalten den 
Weltkrieg, der Dentfchland zerfchmettern folte, planmäßig vorbereiten. Iie 
mußte es da anf den Leiter des Deutſchen Heeres wirken, wenn ihm der Glanbe 
an fic) felb(t, ber Glaube an den Sieg noch immer mehr genommen, wenn ex 
Ferperlid) gefchwächt in feinen Nerven noch immer weiter zerrüttet wurde, wo er 
doch zudem unter dem Kriege ſchwer feelifch litt. Hatte er nicht ben Wuuſch 
gehabt 

„einen Krieg zu verhindern, der die Kultur Europas auf Jahrzehnte hinaus 
vernichten würde (Reichsarchiv)”, 
und fchrieb er nicht einft an feine Yran: 

„Welche Ströme von Blut find {don gefloffen, welder namenlofe Jammer ift über die 
ungezählten Unfchuldigen gefommen, deren Haus und Hof verbrannt und vertoüftet find. 
Mid) überfommt oft ein Grauen, wenn id) daran denfe und mir ift zu Mute, als müßte 
id) diefes Entfeglihe verantworten, und dod), id) fonnte nicht anders handeln, als ges 


ſchehen ift.” 
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Die Perfönlichkeit des Generals o. Moltke nnd feine of€nlte Beeinfluffung 
find gefchildert, nnd diefe Schilderung ift ernft und ergreifend genug. Man folte 
fie nicht ourd) irreführende Mitteilungen gefährden, als ob Gteiner als „beban: 
delnder Arzt” des Oeneraloberft o. Moltke aufgetreten fet und im Hauptquartier 
in Koblenz einen Vortrag über Untropofophie oor Offizieren gehalten habe *). 
Tatſächlich find mir ſolche Behauptungen, die jest natürlich recht leicht widerlegt 
werden, auch nie zu Obren gekommen. Geelenmißbraucher gehen andere Wege, 
und teiner ift fie gegenüber dem Generaloberft v. Moltke gegangen und hat ihn 
in einer Weiſe feelifch beeinflußt, daß der bekannte jüdiſche Pbhilofoph Mauthner, 
wie ich in meinem Werke „Nein militärifcher Werdegang” anführte, General- 
oberft o. Moltke als Gteiners Vertreter im Großen Hauptquartier bezeichnen Eonnte, 
Ausdrücklich (Gelle id) aber noch einmal feft, wenn ich es auch nicht für ausfchlag- 
gebend halte, daß General v. Moltke den Alntropofophen Gteiner, während das 
Große Hauptquartier in Koblenz war, in Chrenbreitenftein, der Vorſtadt Koblenz 
auf dem rechten Rheinufer, befucht hat. Geine Frau, Yran v. Moltke, hat and) 
dies meinen Bekannten mitgeteilt. 

Craft und erfchütternd find diefe Tatfachen. Die Chre des alten ‚Heeres, die gee 
ſchichtliche Wahrheit nnd die Zuknuft des Wolkes verlangen, daß man an ihnen 
nicht vorbeigeht. 


Dberftleutnant Hentfc. 


Der Gall Hentfch liegt nicht fo Har, wie der Fall Moltke. Er befchäftigt die 
öffentliche Aufmerkfamkeit im weiten Maße, und id) bin als Kronzenge zu feinen 
Gunften angeführt worden. ch muß daher jest zu diefem Gall Hentſch Stellung 
nehmen, auch wenn ich mich enthielt, mich irgendwie zu ihm zu äußern. Der Fall 
enthält fo viel militärifch Ummögliches, daß er in der Tat eine Erörterung ver- 
dient. Zunächſt (Gelle ich feft: ich habe Oberft Hentſch tatfächlich auf fein Gefuch, 
das er im Frühjahr 1917 der Oberſten Heeresleitung vorgelegt hatte, ihn von 
dem Vorwurf zu entlaften, er habe in den Tagen der Ilarne-Ööchladht 1914 gegen 
die Weifnng des Generals v. Moltke gehandelt nnd den Rückzug der ı. nnd 2. 
Armee ans der Schlacht von fich felbft befohlen, gefchrieben, daß: 


„Ihn ein perfönlicher Vorwurf über feine Befugniffe hinausgegangen zu fein, nicht trifft. 
Gr hat lediglich nad) der von dem damaligen Chef des Generalftabes des GFeldheeres ers 
teilten Weifung gehandelt”. 


Die verantwortliche Klarftelung der von Dberft Hentfch angeregten Frage lag 
in den Händen des Chefs der Rentralabteilung, Dberft v. Tieſchowitz, der die 
Verfonalangelegenheiten zn bearbeiten hatte. 


*) Mir ift mitgeteilt worden, daß zu Beginn des Krieges viele Weisfagungen im großen 
Hauptquartier verbreitet worden find, aber offulte Vorträge wurden nid)t gehalten. 


Ich habe die oon der DOberften Heeresleitung eingeforderten Berichte nicht per- 
fönlich gelefen, meine Zeit war mit Kriegführen überreich in Anſpruch genom- 
men, auch waren mir die Einzelheiten damals noch nicht im vollen Umfange be- 
wußt. Was mir über den nnbeilvollen Ausgang der Schlacht mitgeteilt wurde, 
wider{prad) oft einander. Ich babe erft aus dem genannten Weltkriegswerke des 
Reichsarchivg eine gewiffe Klarheit gewinnen können und erkläre nun, daß ich das, 
was ich damals anf Vortrag nnterfchrieben habe, heute nicht mehr aufrecht 
halten fann. 

Es ift natürlich, daß fih die öffentliche NTeinung immer wieder mit diefer, für 
das deutſche Schickfal fo verhängnisvollen Perfönlichkeit befchäftigt, durch deren ent: 
{cheidendes Eingreifen am 8. und 9. Geptember 1914 der dentfche rechte Heeres- 
flügel aus der fiegreichen Marneſchlacht genan fo fehrt machte, wie einft das ver- 
bündete Heer bei Balmy. 

Es geht heute des weiteren im befonderen der Gtreit, ob Oberftlentnant Hentſch 
Freimaurer gewefen ift, oder nicht, um auf diefe Weife eine Erklärung für fein 
militärifch fo völlig unmögliches Handeln zu finden. Einige meinen auf Grund von 
Forſchungen, er wäre Yreimanrer gemefen. Andere lehnen es ab nnd zwar, obwohl 
Angehörige über die Zugehörigkeit eines Werwandten zur Yreimaurei recht oft 
im nnflaren find, in der üblichen Form 
„vaß Denttd der Sreimaurerloge angehörte, wird von feinen Angehörigen für ganz aus: 
gefchloffen gehalten.“ 

Einige meinen anc), er wäre in einer Bant in Paris befchaftigt gewefen. An und 
für fic) ift das and) nicht ansgefchloffen, jedenfalls war er vor dem Einfchlagen 
in die Offizierslaufbahn nach feinen eigenen Angaben *) in Paris beruflich tätig. 

Die Frage ift bisher noch nicht geprüft worden, ob etwa fein Water, der Yorti- 
fitationsfefretär (rig Hentſch, Freimaurer gewefen ift, und wie denn die Geburts- 
urEunde im Kirchenbuch in Köln lantet. ft dort der Water als Vortififationg: 
fefretär oder etwa unter einer anderen Bezeichnung eingetragen, wie mir mitgeteilt 
worden ift, was ich indes nicht nachprüfen Fann. Weit fteht, daß der Fortifikations— 
fefretär Fritz Henfch eine gute Laufbahn gehabt hat, er wurde Yeftungsoberbaurat™*) 
und charafterifierter Rechnnngsrat. Bekannt ift and), daß die Freimaurerei mit 
Vorliebe folche Deutſche, namentlich im Kriegsminifterium, Generalftab und in 
fonftigen Behörden zu fih heranzog, die dauernd in gewiffen Gtellungen blieben, 
während Dffiziere nur zu häufig wechfelten. Liet man Freimaurerliſten durch, 
fo ift bei Yreimanrern die Bezeichnung , Rechuungsrat” oder eine entfprechende 
nicht gerade felten. Go war 3. B. and) Gebeimrat Schliewe, der dem Büro der 
Rentralabteilung des Großen Generalftabes und damit and) dem Büro des Chefs 
des Generalftabes des Feldheeres jahrzehntelang vorftand, ein Yreimaurer. Durch 

*) Angaben des Majors Hentfd) an General v. Bronfart, als Major Hentfc kurze Zeit 
zu der von ihm geleiteten Manöverabteilung des großen Generalftabs fommandiert war. 

**) Go die „offiziöfe” Mitteilung, nad) privater Angabe: „Seftungsoberbaumart*, Herr 
Hentſch ift 1893 Rechnungrat bei der Generalinfpeftion des Sngenieur: und Pion.-<Rorps 
und der Seftungen in Berlin gewefen. Das paft zu dem Bilde! 
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feine Hände gingen faft alle, auch die geheimften ong. und eingehenden Schriftſtücke! 
Es gehört wirklich nicht viel Phantafie dazu, daß etwaige freimanrerifche Wer: 
bindungen feines Baters den Dberften Hentjch oor feinem Cintritt in das Heer 
auch nad) Paris geführt haben Eönnten, und er dort als Lufton — Gobhn eines Yrei- 
maurers — in einer Bank oder anderweitig tätig gemefen ift. Er trat als Cin- 
jabrig-reiwilliger in das Heer und fchlug dann erft auf Zureden die Mlilitärlauf: 
babu ein, wie das fchließlich bei dem Staude feines Waters damaliger Auffaffung 
zufolge erflärlih ift. Daß im übrigen die Zugehörigkeit zur Freimaurerei im 
Generalftabe durchaus förderlich war, geht aus der Tatfache hervor, daß, als ich 
Chef der 2. Deutfchen Abteilung war, die die geheimſten Dinge bearbeitete, mir 
plöglih Hauptmann oder Major Joachim zugeteilt wurde, der, wie ich heute weiß, 
damals bereits Dleifter oom Stuhl der Loge , Yreimut und Wahrheit”, Tochter: 
loge der altprenfifchen „nationalen” Grofen Landesloge der Freimaurer von 
Deutfehland, in Köln war, die mit der franzöfifchen Freimanrerei in engfter Ber- 
bindung ftand und in ihrem „Tempel“ den berüchtigtflen franzöfifchen Hochgrad- 
bruder, Br, Bonlay, fah. Er war verabfchiedet gewefen, hatte in Paris gelebt, 
war dann plöglich in den Generalftab und zu mir in die Abteilung gekommen, um 
dann nach Eurzer Zeit wieder feinen Abſchied zu nehmen, um nach Paris zu geben, 
wo er fidh verheiratete. Das hatte nicht verhindert, daß er nad) Ausbruch des 
Weltkrieges in dem flellvertretenden eneralflab in Berlin die Stellung als 
Abteilungs:Chef der Earthographifchen Abteilung erhielt, mit der er vorher, foviel 
wie ich weiß, nie etwas zn tun gehabt hat. Hier hatte er befonders guten Cinblid 
in die Verteilung der Urnppenteile an den verfchiedenen Fronten. Er hatte um fih 
viele Juden nnd Yreimanrer. Hier war auch u. a. der frühere Großmeiſter feiner 
Grofloge, der befannte Graf zu Dobna, tätig, der das Wort ansgefprochen hat: 


„Es gibt nur eine Yreimaurerei” *) 


Oberfilentnant Hentfch fam in den Generalſtab und wurde der 3., franzöſiſchen, 
Abteilung zugeteilt. Hierzu gehörte (chon, daß er recht gute franzöfifche Kenntniffe 
befaß. Diefe hätte er fich natürlich auch anderwärts als gerade bei einem Unfent: 
balt in Paris vor feinem Dienfleintritt erwerben können. Geine guten Kenntniffe 
des franzöfifchen Heeres werden dahin geführt haben, daß er bei der Mobilmachung 
im Auguft 1914 in ben Gtab des Chefs des General ftabes des Yeldheeres, alfo des 
Generals 9. Molte, gekommen ift, um — ich glanbe als Chef ber TTachrichten: 
abteilung — lediglich die Nachrichten über die feindlichen Armeen und ihre Ver: 
teilung zu fammeln, damit diefe bei Anordnung der Operationen verwertet werden 


*) Mir wurden (don, als id) nod) Chef im Often war, Mitteilungen über die unglaub» 
lihen Zuftände in der farthographifchhen Abteilung gemacht. Yd) wurde aud) gewarnt. Gos 
weit id) mid) erinnere, wurde mir aud) nahe gelegt, id) folle ein Verfahren gegen Oberfte 
leutnant Joachim wegen Landesverrat veranlaffen. ch überfah damals die Freimaurerfrage 
nod) nicht und hielt vieles für unmöglich, wovor id) mid) heute nicht verfchliegen fann. Oberfts 
leutnant Joachim ftarb dann, wenn id) nicht irre 1917. Cs waren aud) von anderer Geite 
Klagen gegen ihn erhoben. 


fonnten. Irgend eine Cinflnfnabme anf die Operationen fand ihm nicht zu. Ich - 
habe jedenfalls die Stärke des Oberftlentnant Hentfch in feiner Kenntnis des fran- 
zöfifchen Heeres gefehen. 

Gr war mir ans der Workriegszeit befannt. Er gehörte zu den Menſchen, zu 
denen ich nie habe perfönliches Vertrauen gewinnen Eönnen. Er hatte etwas Lanern: 
des, Forſchendes in feinem Bli und erfchien mir berechnend und Falt, als ein 
Mann ohne Geele. Ich lehnte ihn, ich möchte fagen, gefühlsmäßig ab. Das 
Reichsarchin bezeichnet ihn als „einen ungewöhnlich befähigten Generalftabsoffizier”, 
wenn es dann fchreibt, daf er nicht dazu neigte in fchiwierigen Lagen alles zu wagen, 
dann hebt es feinen Befähigungsnachweis wieder auf. Golche Anficht zu beftätigen, 
hatte Oberftlentnant Hentfch noch Keine Gelegenheit gehabt. Man gewinnt die 
Aluficht, es wolle das Handeln des Oberftlentuant Hentfch in jenen verhängnispollen 
Tagen des 8. und g. Geptember verftandlid) machen. Es fpricht zudem oon einem 
ftarken „ſuggeſtiven“ Wirken diefes Dffiziers, die in feinem Dortrage gelegen hatte 
— ich glaube aber and) in feinen Angen lag. 

Gs handelt fih bei der Beurteilung des Yalles Hentfch febr wefentlid) um die 
Frage, welchen Auftrag hat Oberfilentnant Hentfch oon General v. Moltke er- 
halten, als er ihn am 8. g. vormittags ro Uhr aus dem Hauptquartier Luremburg 
zu den Armee-Oberkommandos und im befonderen zu den Armee-Oberkommandos 
der 2. und r. Armee entfandte, und wie hat er ihn ausgeführt. Über den Wortlant 
diefer Weiſung beftehen bei den Beteiligten die verfchiedenften Unfichten. Auch das 
Reichsarchiv þat fie nicht Haren fonnen. Ich werde hierauf gleich eingehen, wenn 
ich die Eriegerifchen Creigniffe fchildere. 

Dabei werde ich dartun, warum id) meine ©tellungnahme vom Frühjahr 1917 
nicht aufrecht erhalten Fann, ganz abgefehen davon, daß ich damals über die frei- 
manterifchen Werbältniffe im Generalftabe und die Bedeutung der Freimaurerei 
auch nicht die leifefte Ahnung hatte. Das wird heute lebende Deutſche erftannen, 
obfchon es auch heute Millionen gibt, die davon nichts wiffen wollen. Mber, wenn 
doch die Einficht über die Gefahr der Freimaurerei gewachfen ift, fo hat die von mir 
ausgehende Aufklärung einen nicht geringen Anteil daran. Leider Habe ich meine 
Kenntniffe von dem verderblichen Wirken der Freimanrerei mir erft nach dem 
MWeltkriege auf Grund meines Yorfchens erworben. Wie hätten ſolche Renntniffe 
während des Weltkrieges mein Handeln fruchtbringend beeinfluffen könuen. Das 
lebende Gefchlecht und die kommenden Gefchlechter find jest beffer daran wie das 
Gefchlecht des Weltkrieges. Dieſem wurden Feine Erfahrungen von den Doran: 
gegangenen mitgeteilt. Heute ift genug Material über das Unheil und die Per- 
brechen der Yreimanrerei und offulter Geheimbünde für Gegenwart und Snfunft 
gegeben. 
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Schlachten⸗Entſcheidung. 


Der Kriegführung Frankreichs nnd Englands anf der einen, Rußlands anf der 

anderen Geite lag der Gedanke zu Grunde, unter Abziehung öfterreich-ungarifcher 
Kräfte durch Gerbien, von Weften und Often ber in Deutfchland und, foweit er- 
forderlich, in Ofterreid)-Ungarn einzurücken, die Dentfchen und die öfterreich-ungari- 
(hen Armeen vor fic) herzutreiben nnd im Innern Dentfchlands, vielleicht an der 
Elbe, zur Übergabe zu zwingen. 

Um diefen Plan zu verhüten, wollte Dentfchland, während gegen Gerbien und 
Rußland nnr hinhaltend gekämpft wurde, im Weſten angreifen, hier das franzö- 
filhe Heer (chlagen, um fic) dann erft mit feinen ae gegen das ruffifche 
Heer zu wenden. 

Auf die Ausführung des Wormarfches des Dent(dhen Se im Weften will ich 
bier nicht eingehen. Ich muß bei dem Lefer als befannt vorausfegen, daß die Hanpt: 
teile des Dent(chen Heeres nach dem Yall von Lüttich — etwa vom 18. Auguſt ab — 
aus der Linie Lüttich — Metz in einer gewaltigen Linksſchwenkung nuter Yefthal: 
tung der Gegend von Diedenhofen (Meg) als Schwenkungspunkt durch Belgien 
und hart an Verdun vorbei in das nordöftliche Frankreich vormarfchierten, die 
ihnen entgegentretenden englifchen und franzöfifchen Kräfte, zum Teil von Jorden 
umfaffend, (hingen, fie nah Süden zurückwarfen und nun felbft allmählich die 
Front völlig nad) Güden nahmen. So famen fie Anfangs Geptember in die 
Front Paris— Verdun — ganz allgemein ausgedrüdt (f. Skizze). 

Während diefer Zeit hatte die 6. und 7. Deutfche Armee etwa um den 20. Au— 
guft in Lothringen erfolgreich gefämpft nnd war dann auf Weifung der Oberflen 
Heeresleitung auf die ungemein ſtark befeftigte Linie Tonl—Epinal, die neben 
Verdun die ftärkften Lagerfeftungen diefer Erde waren und noch untereinander anf 
den Höhen des Linken Moſelufers durch Befeftigungen verbunden wurden, angefegt. 

Ich habe (hon wiederholt feftgeftellt und wiederhole es hier zum Verftändnis der 
Kriegführung im allgemeinen: 

1. Ich habe es fets als Fehler ber Oberften Heeresleitung angefehen, daß fie 
mir nach dem Often von dem rechten Dentfchen Heeresflügel — es war zu der 
Reit als diefer Ylügel noch in Belgien vordrang — zwei Armeekorps fandte, die 
nebenbei zur Schlacht von Dannenberg zn (pat Famen. Won der 6. und 7. Armee 
wäre folde Entfendung an und für fich vielleicht denkbar gemwefen, doch war gerade 
in den Tagen, als der Entſchluß zur Entfendung der beiden Armeekorps nad) dem 
Often erfolgte, die Lage bei diefen Armeen eine (chrvierigere als anf dem rechten 
Heeresflügel. Ich hatte f. Zt. anh ausdrücklich anf die angebotene Hilfe verzichtet. 


Nicht minder hat mich bedenklich geſtimmt, als ich hörte, welche erheblichen 
Kräfte ans dem rechten Ylügel zu anderen Sweden in Belgien nnd im nordöftlichen 
Frankreich zurücgelaffen waren. 
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2. Ich habe die Operation der 6. nnd 7. Armee, fowohl das AUnfegen der 
7. Armee zur Schlacht bei Mühlhauſen zu Beginn des Krieges, fowie das Aste 
legen der Schlacht in Lothringen, als fehr wenig glüclich, dann aber vor allem die 
Fortſetzung des Kampfes in dem Bergland jenfeits der Grenze und den Wormarfch 
in Richtung Zoul-Epinal, als einen Fehler angefehen. Die 6. und 7. Armee 
mußten, vielleicht fpäteftens vom 26. 8. ab, mit ihren Hauptteilen durch Meg auf 
den linken Ylügel der damals noch herumſchwenkenden Deutfchen Heeresfront ge: 
zogen werden und es diefem fo ermöglichen, {ich weiter in nordiweftlicher, (pater weft- 
licher Richtung, ò. h. jedenfalls auf Paris, wenn nicht fogar in den Weſten diefer 
großen Feſtung auszudehnen. Daß dabei and) Cifenbahntransporte von Teilen der 
6. und 7. Armee aus Lothringen durch Belgien in Richtung des rechten Ylügels 
des herumſchwenkenden Deutfchen Heeres in Betracht famen, will id) nur zur Be- 
rubignng meiner Kritiker feftftellen, die nur allzu ſcharf an dem Gchlieffen-Plane 
fefthalten. 


So wie nun operiert wurde, blieb der geſchwächte rechte Dent(che Heeresflügel 
weit öftlich Paris, als die (chwenkende Heeresfront Anfang Geptember in der allge: 
meinen Linie Paris— Verdun eintraf und über fie hinaus vordrang. Jtun (este 
gegen fie am 6. früh, aber nicht überrafchend, ein franzöfifcher Gegenangriff auf 
der ganzen Front und mit flarken Kräften anh aus Paris zur Umfaffung des 
rechten Dentfchen Heeresflügel ein (f. Skizze *). Durch diefen Angriff wurde die 
1. Armee, die bisher nur mit einem Armeekorps, (dem IV. Refervekorps) die 
Front nach Paris, im übrigen aber im engen Auſchluß an die 2. Armee nach 
Süden hatte (Skizze **), veranlaßt, mit ihren gefamten Kräften die Yront nach 
Paris zu nehmen, um die Hier ihr drohende, febr ernfte Gefahr abzuwehren nnd 
dann nun doch endlich über den jest hier anftretenden feindlichen linken Heeres- 
flügel im Ginne der urfprünglichen Operationen durch Angriff einen Gieg zn 
erringen. Der Entſchluß war Kühn. Ein Zurückbiegen der bedrohten 1. Armee 
unter Anfchlußbalten an die 2. Armee war bei der r. Armee wohl faum erwogen 
worden. Gie führte die Bewegungen am 6., 7. nnd 8. Geptember derart ans, daf 
fie die nah Süden gerichtete Front Eehrt machen und dann in Richtung auf Paris 
links ſchwenken ließ. (Skizze ***). Durch diefes Yortziehen der r. Armee ent(tand 
nun eine breite Lide zwilchen der r. und 2. Armee, die nur loder mit Kavallerie- 
Divifionen nnd ganz (chwacher Infanterie ausgefüllt war. Das Dberkom- 
mando der r. Armee (chaste die RampfEraft der vor diefer Lücke ftehenden, von ihr 
häufig gefchlagenen, englifden Armee nicht mehr hoc) ein. Eine nur geringere Ver: 
ſtärkung der die Lüde ausfüllenden Truppen, fei es durch zurücgelaffene Teile der 
1. oder Teile der 2. Armee, fowie ftrafffte Gliederung der Befehlsführung in diefer 


*) Sch habe die Skizze an Hand der Darftellung des Generals v. Kuhl in „Der 
Weltkrieg 1914 bis 1918", Traditions-Verlag Wilhelm Kolf, Berlin, 1929 entworfen. 
**) Skizze en 
***) Skizze — — > 
) Skizz — 
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Lite, namentlich die gründliche Vorbereitung der Zerflörnngen aller Brücken über 
die verfchiedenen Ylußabfchnitte, befonders die Marne, und eintretendenfalls deren 
Rerftirung felbft, hätten bier die Gefahren befeitigen, jedenfalls erheblich mindern 
Sënnen, Dies unterblieb, die Lüde lag zwifchen zwei Armeen nnd nad) fpäter Er- 
fahrung war allein dadurch eine Gefahr gezeitigt. Zudem beftand zwifchen dem 
‚Oberfommando der ı. und 2. Armee Feinerlei Verbindung, auf die ich, als ich noch 
zu Beginn des Krieges Oberquartiermeifter der 2. Armee war, ftets entfcheidenden 
Wert gelegt und fie auch gepflegt hatte. Yn Gonderheit erfuhr die 2. Urmee nichts 
von den Angriffabfichten der 1. Armee. 

Unf die Lücke zwifchen den beiden Armeen traf nun bei dem feindlichen Gegen- 
angtiff vornehmlich die engliſche Armee, was nun aber doch die 1. Armee veran- 
Iaffen follte, nah und nach mehr für die Gicherung ihres liuken Ylügels und die 
Verſchmälerung der Lüde zu tun. 

Es ift natürlich, daß im Grofen Hauptquartier in Luremburg über die Ge- 
flaltnng der Lage anf dem rechten SHeeresflügel eine ernfte Beforgnis entftand, die 
den unter offulten Cinfliffen völlig in feiner Kraft gebrochenen General v. Moltke 
aufs äuferfte ergriff. Sn ber Tat, die Lage war ernft, zumal ja and) die Oberfte 
Heeresleitung von Angriffsabfichten der 1. Urmee nichts wußte und hätte zweifeln 
Tonnen, ob die AUbfichten Tat werden würden. Es werden im Kriege mehr Angriffe 
befchloffen, als ausgeführt. Ich habe General v. Moltke am 22. Ungut 1914, 
abends, als id) nach dem Often gefchictt wurde, um die Lage zu retten, am ganzen 
Körper bebend gefehen. ie werde ich diefen Augenblick vergeffen. In welcher Ver: 
faffung muß er jest gemefen fein. Wie mußte diefer Mann in diefem Augenblick 
unter ber Wucht der auf ihm rubenden Werantwortung erzittern, befangen in der 
Gebdankemmelt, die ihm außerdem fuggeriert war, daß die Operationen fcheitern 
müßten. Wäre es erftaunlich, daß er fie (chon als gefcheitert anfah, und daß er nun 
glanbte, retten zu müffen, was nod) zu retten war? 

Go etwa wird die Geelenverfaffung des Generals v. Moltke gewefen fein, als 
er am 8. o vormittags 9 Uhr, nachdem er über einen drohenden Durchbruch des 
rechten Ylügels der Deutſchen Heeresfront durch die englifche Armee nnd Teilen 
der 5. frangofifchen in der Lücke zwifchen der ı. und 2. Armee, wenn and) unklare 
Meldungen erhalten hatte, fich mit Offizieren der Oberften Heeresleitung, darunter 
auch Oberftlentnant Hentfch, befprad. Auffallenderweife, fo fchreibt das Reiche: 
archiv in feinem 4. Bande, „Der Marne-Feldzug. Die Schlacht” war der Gene- 
calquartiermeifter, Generallentnant v. Stein, nicht zugegen. Er war bekanntlich im 
Vrieden auserfehen, General v. Moltke in ſchwierigen Uugenblicen befondere Gtüße 
zu fein. Warum er das nicht wurde, ift mir unbekannt geblieben. Go lag die Be- 
arbeitung der Operationen allein in der Hand des Chefs der Operationsabteilung, 
Oberſt Tappen. Auf den nabeliegenden Gedanken, mit einem Teil feines Gtabes 
nun endlich und unverzüglich auf dem rechten SHeeresflügel zu fahren und dafelbft 
die Leitung der Schlacht in die Hand zu nehmen, ift Gneral v. Moltke gar nicht 
gekommen. Diefer Gedanke fcheint ihm aber von feiner Umgebung nicht einmal 
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nabegelegt, gefchweige denn die unmittelbare Befehlsübernahme rüdfichtslos ges 
fordert gn fein. 

In der Befprehung am 8. g. vormittags bei General v. Moltke hat Dberft- 
leutnant Hentfch, nad) ficherer Erinnerung der Oberften Tappen und v. Dommes, 
des Adjutanten des Generals v. Moltfe, Feine befonders peffimiftifcehen Auffaſſun— 
gen über die Lage der ı. und 2. Armee geäußert. Das Reichsarchiv fchreibt dann 
Weiter: 


„Im Berlauf der Ausfpradhe ftellte fih die Notwendigkeit einer zuverläffigen und ein 
gehenden Klärung der Lage auf dem rechten Heeresfligel, vor allem bei der 1. Armee als 
dringend heraus. Bom Gtand des Kampfes bei diefer Armee hingen die Ausfichten des 
Durchhaltens ab und damit alle weiteren Entſchließungen, Obert v. Dommes bot fih zur 
Sahrt zur 1. Armee an; Generaloberft v. Moltke entfchied fih jedod) für die Entfendung 
des Oberftleutnants Hentfch, da diefer mit den Verhältniffen bei der 1. und 2. Armee infolge 
feiner Eürzliden Anmefenheit an Ort und Gtelle bereits vertraut ift. Oberft Zappen hielt 
er in deffen Cigenfchaft als Chef der Operationsabteilung anfcheinend für unabkömmlich. 

... Der Auftrag, den Oberftleutnant Hentfh im Laufe der Befprehungen von General 
v. Moltke erhalten hat, ift nicht fchriftlich feftgelegt worden: aud) hat Feiner der Teils 
nehmer fid) unmittelbar nad) der Beratung Aufzeichnungen darüber gemacht, fo daß über 
den Wortlaut erhebliche Meinungsverſchiedenheiten beftehen. 

In einer Randbemerfung des Generaloberften v. Molte zum Kriegstagebud) der 1. Ars 
mee, wahrfcheinlidy niedergefchrieben im Februar 1915, heißt es: ,,Oberftleutnant Hentfch 
hatte nur den Auftrag, der 1. Armee zu fagen, dag — wenn ihr Rückzug nötig werden 
follte — fie in die Linie Goiffons — Fismes zurückgehen folle, um fo den Anflug an die 
2. Armee wieder am gewinnen. Er hatte Feineswwegs den Auftrag, zu fagen, daß der Rück⸗ 
zug unvermeidlich fei. Ober diefe Begebniffe wird der von Oberftleutnant Hentſch verfaßte 
Bericht zu vergleichen fein. Cin Befehl zum Zurüdgehen der 1. Armee ift von mir nicht ges 
geben worden. Ebenfomwenig ein Befehl zum Zurüd'gehen der 2. Armee.“ Jn feinem Bericht 
über den Rüdzug an der Warne vom 26. Juli 1915 äußert fih Generaloberft v. Moltke 
im gleiden Ginne: ... „Ich entfandte . . . den Oberftleutnant Hentfch zur 2. und 1. Ars 
mee, der fih über die Lage orientieren follte Er follte die 1. Armee anmeifen, wenn fie 
gezwungen fei zurückzugeben, in die Linie Goiffons—Fismes auszumeichen, um fo wieder den 
Anflug an die 2. Armee zu gewinnen . . 7 Diefe Darftellung wird durch eine Zufchrift 
des damaligen Hauptmanns in der Operationsabteilung v. Harbou vom 28. Dezember 1925 
beftätigt: „ch erinnere mid) deutlich, daß Oberft vo. Dommes, der in den Eritifchen Tagen 
fi) des öfteren mit mir unterhielt, mir gang kurz nad) der entfcheidenden Befprehung beim 
Generalftabschef mitteilte, daß Oberftleutnant Hentfch zur ı. und 2. Armee entfandt fei, um 
deren Bewegungen im Solle eines notwendig werdenden Rückzuges in Einklang zu bringen. 
Aus dem Gefprad) ging im übrigen hervor, daß mit einem foldjen „notwendig werdenden 
Rückzuge“ damals von Oberft v. Dommes faum gerechnet wurde.“ 

Nad) Mitteilungen der damaligen Oberften Lappen und v. Dommes vom Frühjahr 1917 
fol der Auftrag des Generaloberften v. Moltke ooch befchränfter gewefen fein und dem 
Ginne nad) gelautet haben: „Falls auf dem rechten Flügel bereits rückgängige Bewegungen 
eingeleitet feien, folle er, Hentſch, verfuchen, diefe fo zu leiten, daß durd) ein Zurücigehen der 
inneren Slügel der ı. und 2. Armee in Richtung Fismes die Lüde beider Armeen wieder 
„geihloffen“ würde.” 


Hierneben ftellt das Reichsarchiv die AUnffaffung des Oberftlentnant Hentfch: 

„Hentſch felbft will freilid) eine ooch fehr viel weiter gehende Gollmad)t erhalten haben. 
Wie er bereits in feinem, am 15. Geptember 1914 niedergefchriebenen Bericht angibt, habe 
er die beftimmte „Ermädtigung erhalten, „im Notfalle eine Ridwartsbewes 
gung der 1. bis 5. Armee bis hinter die Besle und in die Höhe des 
Nordrandes der Argonnen anzuordnen. 
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und ferner: 

„Nadh dem ergänzenden Bericht des Oberftleutnant Hentſch vom 14. Mai 1917 fol ihm 
Generaloberft v. Moltke die Linie St. Menhould — Reims — Goifjons — Fismes be 
zeichnet haben, ihm fei ausdridlid) Bollmadt gegeben worden, im Namen der Oberften 
Heeresleitung Befehle zu erteilen.“ 

Das find ernfte Widerfprüche in den Ausſagen der Beteiligten, die nicht in 
bereinftimmnng zn bringen find und nie in Ubereinftimmnng gebracht werden. 
Die zulegt anfgeführte Aufzeichnung des Oberftlentnant Hentfch vom 14. 5. 1917 
ift im Verfolg feines Gefuches an die Oberfte Heeresleitung gemacht, ihn von den 
Vorwürfen zn entlaften, er habe die Weifung des Generals v. Molte iber- 
ſchritten. Wenn ich heute die vom Reichsarchiv mitgeteilten Gtellen vergleiche, fo 
ift mir umerfindlich, wie mir eigentlich von Oberſt v. Tieſchowitz im Frihjahr 1917 
vorgetragen werden Eonnte, daß Oberftlentnant Hentfch fih deffen nicht ſchuldig 
gemacht, fondern fich im Rahmen der erteilten Weifung betätigt hat. Vielleicht 
war damals für Dberft v. Tiefchomwig der Wunſch maßgebend, die Gerüchte inner- 
Halb des Heeres zum Verftummen zu bringen, die einen Dffizier betrafen, der immer 
noh im Heere, nnd zwar damals als AQuartiermei(ter des Generalgouverne- 
ments in Bukareft wirkte. Die Zeit zu näherem Yorfchen fei noch nicht gekommen. 
Oberftlentnant, damals Oberft, Hentfch hat die Mitteilung an ihn nicht lange iber- 
{ebt. Gr ftarb am 13. 2. 1918 in Bukareſt an Magenblutung nad) Entfernung 
der Gallenblafe, an der er {chon früher erkrankt gewefen fein fol. 

Ausdrüclich wiederhole ich, daß ich heute nah Kenntnis des Werkes des Reichs: 
archivs und feinen ausführlichen Angaben, das nicht mehr aufrecht erhalten Eann, 
was id) im Frühſommer 1917 beftätigt habe. 

Die Frage bleibt beftehen, welchen Auftrag Oberftlentnant Hentfch nun eigent- 
lich erhalten hat. ch meine, bei der ungehenren Bedeutung der rage, die über 
das Geſchick des Deutfchen Heeres, ja des Deutfchen Volkes eutfchied, hätten die 
anderen Beteiligten fich doch gemerkt, wenn Dberftlentnant Hentfch tatfächlich eine 
„Vollmacht“ erhalten hatte, rücgängige Bewegungen dem gefamten Heer zu 
Befehlen, denn diefe Befehle waren doc) nichts anderes als das Scheitern der Opes 
ration, die den Sieg hätte erringen folen. Das Reichsarchiv taftet ebenfalls herum. 
Es ftellte fich dabei — wohl um überhaupt eine Erklärung zu finden — mehr auf 
die Geite des Oberſtleutnaut Hentfch und fpricht die Vermutung aus, daß Dberft- 
Ientnant Hentfch nach der gemeinfamen Befprechung der Lage nun nod) einen 
zweiten Vortrag bei General 9. Moltke, deffen feelifche Verfaſſung ja anch die 
Bearbeiter des Werkes Eannten, gehabt habe; aber DOber(tlentnant Hentfch felbft, 
wie auch General o. Moltke betonen das an Feiner Gtelle. Bei dem doch vor- 
nehmen Charakter des Generals o. Moltke ift die Unnahme berechtigt, er hätte 
Dberftlentnant Hentfch entlaftet. Warum hatte diefer ſchweigen folen? Cs 
ift auch an und für fih nicht wahrfcheinlich, daß General 9. Moltke nod) einmal 
Oberftlentnant Hentſch zu fic) gerufen bat, um feinen Vortrag über Verteilung 
der Streitkräfte der franzöftfehen Armee anzuhören, denn bierüber muß er doch 
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Thließlih den Oberſtleutnant Heutſch als Machrichtenoffizier (chon bei der gemein- 
famen Befprechung recht eingehend gefragt haben. Ebenfo ware es doch Pflicht des 
Oberftlentnant Hentfch gemefen, hier (chon Mitteilungen bedeutfamer Urt zu 
machen, wenn wirklich folche vorgelegen hätten. Das Reichsardhio fchreibt nun: 

„... fo drängt fih die Vermutung auf, daß Hentfd) bei dem täglichen Gondervortrage, 
den er in feiner Cigenfdaft als Chef der TTachrichtenabteilung nad) der allgemeinen Bes 
fpredjung anfcheinend allein bei Generaloberft o. Molte hielt, feine ernfte Auffaffung unge- 
ftört unter vier Augen nod) einmal dargelegt hat. Daß diefer Vortrag des Oberftleutnante 
Hentfy am 8. September ftattgefunden hat, ift auf Grund der Nachforſchungen als nahe: 
zu ficher anzunehmen, nur der Zeitpunkt läßt fih nicht mehr einwandfrei feftftellen. Höchft- 
wahrſcheinlich hat er erft nad) der gemeinfamen Befpredung, alfo in der Zeit zwiſchen ro 
und 11 lihr vormittags, ftattgefunden. Dafür ſpricht die Angabe des Bürooffiziers der Nach— 
tid)tenabteilung, des Hauptmanns König, daß fih Oberftleutnant Hentfch nad) der erften 
Befprehung mit dem Generaloberften zunädhft in fein eine Treppe tiefer gelegenes Arbeits- 
zimmer begeben habe, um Anordnungen an Hauptmann König für die Sahrt zu erteilen, 
dann aber wieder in den erften Gro hinaufgegangen fei, in dem das Arbeitszimmer des 
Generaloberften v. Moltke lag. Bis zu der erft etwa eine Gtunde fpäter erfolgenden Alb: 
fahrt ift Hentfch oben geblieben; dod) hat ihn dort Fein Angehöriger der gleichfalls in diefem 
Stockwerk untergebradhten Operationsabteilung gefehen. Die Annahme liegt daher nahe, 
daß er während diefer Zeit dem Generaloberften v. Moltke Vortrag gehalten hat; daß bet 
diefer Gelegenheit zmifchen ihnen nod) einmal eingehend die allgmeine Lage befprodyen und 
Übereinftimmung der Auffaffungen hergeftellt tvorden ift, dürfte nahe liegen. „Erft unmittel- 
bar vor der Abfahrt Fam Hentſch“, fo berichtet Hauptmann König, „von oben herunter, 
holte mid) im Urbeitszimmer der achrichtenabteilung ab, und tvir fuhren mit Hauptmann 
Koeppen fort.” 

Ich Fann diefer Unnahme des Reichsarchios nicht folgen, felbft wenn es fic) auf 
den Bericht des Hauptmann Königs bezieht. Der Bericht ſtammt aus dem Sabre 
1919, und da ift die Möglichkeit vorhanden, daf fich die Erinnerungen verfchieben. 
Aber wenn felbft diefe Befprechung unter vier Augen ftattgefunden hat, warum 
þat dann Dberftlentnant Hentfch die einfache Pflicht unterlaffen, Oberft Tappen, 
von der nenen, fo entfcheidenden Weifung Mitteilung zu machen, wie es eine 
einfache militärifche Gelbftverftändlichkeit gewefen wäre? Die Pflichten des Nad- 
richtenoffiziers im Grofen Hauptquartier oder des Chefs ber Nachrichten-Abtei—- 
Iung beftanden doch nur darin, Nachrichten über den Feind vorzufragen, nie durfte 
er operative Vorfchläge machen. Das war in dieſem Fall die Aufgabe des Oberft 
Tappen. Hieran wird dadurch nichts geändert, daß tatfächlich ſchon vorher eine gemein: 
fame Befprechung (tattgefunden hat. Hat eine zweite Befprechung unter vier Augen 
flattgefunden, fo befteht die Tatfache, daß die beiden Beteiligten über fie völlige 
Verſchwiegenheit bewahrt haben. Das würde Gedankenmöglichkeiten Raum geben, 
die ich aber hier nicht erörtern will. 

Der Lefer wird mit mir den Eindruck gewonnen haben, daß es der Unklarheiten 
unendlich viele gibt. "un wird auch gefagt, Oberftlentnant Hentſch felbft wäre 
„Peſſimiſt“ gewefen, er habe ans der Weifung verftanden, was er habe verftehen 
wollen. Ich weiß nicht, ob er Peffimift war, ich pielt ihn für Bolt und berechnend. 
Anfang November 1914 erfchien er bei mir plöglich im Hauptquartier in Delen 
und meinte fachlich nnd richtig, die Operationen im Weften hätten fich feftgefahren, 
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jet läge der Schwerpunkt im Often. Als ich ihn fragte, wie denn das alles gefom: 
men fei, — feine verhängnispolle Wirkſamkeit am 8. und 9. September fannte 
id) damals noch nicht — erzählte er mir Eurz den Verlauf der Dperationen, 
namentlich nad) der Marneſchlacht, weilte bei diefer nur flüchtig und (prac) von 
feiner Entfendung Fein Wort! Yoh hörte Näheres erft fpäter, als General v. Kuhl 
als Chef eines Oberfommandos vorübergehend im Often tätig war nnd. mich bei 
diefer Gelegenheit anffuchte. Was Oberſtlentnant Hentfch damals eigentlich bei mir 
wollte, weiß ich heute noch nicht. Wollte er erfahren, wie ernft ich die Lage im Often 
anfah? Jtun ich fah fie nicht fo leicht an, aber war von dem Willen befeelt, den 
drohenden ruffifchen Weitermarfch durch Polen weftlich ber Weichfel entfcheidend 
von Chorn und Hohenfalza ber zu treffen, foweit es mit den fchwachen Kräften 
möglich war. Wollte Oberftlentnant Hentſch von der im Gange befindlichen Ope: 
ration etwas hören? Doch zurücd mr Marueſchlacht! 

Oberfilentnant Hentfch verließ am 8. g. rr Uhr vormittags Luxemburg. Ich 
frage, warum denn nicht eine Stunde früher, wie es der Beit nach möglich gewefen 
war, wenn feine Beforgnis um die 1. Armee fo groß war, er fuhr ancy gar nicht 
zu diefer, fondern ich möchte fagen gemächlich, zunächft zu den Alrmeeoberfommandos 
der 5., 4. und 3. Armee. Hier befam er nur Günftiges über den Staud der Schlacht 
zn hören, namentlich erhielt er Mitteilung von dem erfolgreichen Yortfchreiten der 
3. Armee nnd des rechten Ylügels der 2. Dann fuhr er zur 2. Armee weiter. 
Wollte er ert am g. g. bei der ı. Armee wirken? *) Crt nm 7 Uhr 45 Min. 
abends war Oberftlentnant Hentfch beim Dberfommando diefer Armee, wo Bn- 
verficht und Rube berrfchten, „wenngleich die Lage infolge der großen Lücke zwifchen 
der r. und 2. Armee nach wie vor ernft beurteilt wurde”. 

In diefem Punkte, fo hebt das Reichsarchiv hervor, begegneten fih die Auffaſ— 
fungen des Generaloberften v. Bülow, Dberbefehlshaber der 2. Armee, und des 
Oberftlentnant Hentfch von Anfang an. 

Ich fann nicht das ganze Reichsarchivwerk wiedergeben, das eingehend das Anf- 
treten des Oberſtlentnant Hentfch bei der 2. Armee {childert. Aber es ift oon 
grundfäglicher Gedentung, daß Oberftlentnant Hentfch bei der 2. Armee von der 
ernten Lage bei der r. Armee fpricht, die er im Einzelnen gar nicht überfehen 
fonnte, wie er fich fpäter, am o. ©eptember bei der ı. Armee über die Werbältniffe 
bei der 2. Armee ausließ. Ich gebe bier nur zunächft ans dem Reichsarchiv den 
Bericht des erften Generalftabsoffiziers des Armee-Dberfommandos wieder. 


„— Uls id) nad) etwa 10 Minuten an beide Herren herantrat, fagte mir Generalleutnant 
v. Lauenftein — Chef des Generalftabes der 2. Armee —, nad) allem, was er von Oberft- 
leutnant Hentſch hore, fei die Lage bei der 1. Armee offenbar nod) fehr viel ernfter, als wir 
fie beurteilt hätten. Mad) Anficht des Oberftleutnant Hentſch fei offenbar nicht mehr damit 
zu rechnen, daß die x. Armee den aus Paris vorgedrungenen Feind völlig abfertigen und fih 
dann nod) mit Erfolg eines zwiſchen der 1. und 2. Armee durchbrechenden Gegners ermwehren 
fönne. So ſchmerzlich es fei, müffe nad) Anſicht der Dberften Heeresleitung unter Lmftänden 
mit der Möglichkeit eines Rüd'zuges hinter die Marne gerechnet werden. Hier fiel zuerft 


*) Greimaurer grüßen fi) mit 3 mal 3. Gie weihen die Zahl g Jahweh! 
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ein Wort über Rüdzug . . . — Auf mid) madhte der plöglidy herantretende Gedanke eines 
Rüdzuges natürlich den ftärfften Cindrud, und id) mies fofort auf die verhdngnisvollen Sol, 
gen eines foldyen hin. An Gtelle des Generalleutnants v. Lauenftein erwiderte Oberftleutnant 
Hentſch darauf, daß leider gar nichts anderes übrig bliebe, wenn der Feind mit ftarfen 
Kräften zwiſchen der ı. und 2. Armee durchbreche. Er fegte dann nod) hinzu, daß nad) Ans 
fiht der Oberften Heeresleitung eine rechtzeitige, freiwillige Zurücknahme des rechten Heeres. 
flügels nod) lange nicht fo verhängnisvoll fei, als wenn die 1. Armee von dem durchbrechen. 
den Geinde im Rüden gefaßt und völlig aurgerieben werde. Dann mürde naturgemäß aud) 
ein Rückzug des übrigen Heeres in ganz anderen Ausmafen notivendig werden.” 

Auch Generaloberft v. Bülow empfing den Oberftlentnant Hentfch. In feinen 
Auseinanderfegungen fab er die Lage nah dem Abmarſch der 1. Armee auf 
Paris infolge der fo entftandenen Lücke nicht als leicht an. Er trat für ein Zurüc- 
nehmen der 1. Alrmee an den rechten Ylügel der 2. Armee ein, um hierdurch ein 
Vordringen des Yeindes über die Marne zu verhindern. Darauf führte Dberftleut- 
nant Hent(d aus: 


„Diefe, (die Oberfte Heeresleitung) fehe vor allem die Lage der 1. Armee als ernft an. 
Gie fei mit allen ihren Kräften vor Paris derart gebunden, daß fie völlig außer Stande fei, 
einen, etiva über die Marne vordringenden Feind tvieder zurücdzumerfen. Wenn diefes Creig. 
nis eintreten folle, müßte die 1. Armee zurüd, um nicht von zwei Geiten gefaßt und auf» 
gerieben zu werden, und er habe Vollmacht, dies im Namen der Oberften Heeresleitung 
nötigenfalls zu befehlen“. 

Das Reichsardyio fchreibt: 

„Dier fiel ihm Generaloberft v. Bülow mit dem Bemerfen ins Wort, daß die Gefahr 
eines Durchbruchs ftarfer feindlicher Kräfte gwar beftehe, aber vorläufig dod) „noch nicht 
Tatſache fei.“ 

Er fam wieder auf feinen Vorfchlag der Zurückziehung der ı. Armee an die 2. 
zurück. 

Man gewinnt nun den Eindruck, daß die immer wiederholten Ausführungen 
des Oberſtleutnant Hentſch: 

„daß die Oberſte Heeresleitung die 1. Armee niht mehr imftande halte, fih bei einem 
Durdbrud) des Geindes über die Marne zu behaupten. Ihre Lage fei alsdann völlig um 
haltbar, und er habe Vollmad)t diefen Rückzug nötigenfalls im Namen der Oberften Heeres 
leitung zu befehlen, falls ihn die 1. Armee nicht (hon felbft angetreten habe“, 


doch {chlieflid) einen Eindruck auf Generaloberft 9. Bülow gemacht haben, der 
von der Albficht der 1. Armee durch Angriff einen Gchlachterfolg herbeizuführen, 
ja nichts wußte. Go fam es denn, daß alle Teilnehmer an der Beratung die Lage 
der 1. Armee in der Tat in überans nngünftigem Lichte betrachteten. Ober(tleutnant 
Hentfch hatte feine Darlegungen in Elarer, ja nüchterner Weife fo überzeugend 
vorgetragen — ohne überhaupt die Lage der ı. Armee zn fennen — daß Zweifel 
an der Richtigkeit überhaupt nicht auffliegen. Go fam es denn zu der Vereinbarung: 

„daß die 2. Armee nur dann zurückgehen follte, wenn tatfächlidy der Feind die Marne in 
beträchtlicher Stärke überfchreitet und im Rüden der ı. Armee auftreten würde.“ 

Die Ubficht des Rückzuges war damit ausgefprochen. Gie folte am g. zur Tat 
werden. 

Zunächſt war für den g. nod) Halten der Stellung nnd Vortfegen des Ungriffes 
anf dem linken Urmeefliigel befohlen. Es war eine militärifche Unmöglichkeit, 
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daß der Beginn des Rüdznges niht etwa von Nachrichten von der x. Armee, 
fondern lediglich rein mechanifch von dem Auftreten des Feindes an der Marne 
abhängig gemacht wurde. Immer wieder betont das Reichsarchiv die telung: 
nahme des Oberftlentnant Hentfch, die 2. Armee dürfe nicht TTachrichten von der 
1. Armee abwarten: 


„Der legte Augenblid, der für den Rückzugsbefehl in Frage Fame, wäre das Nber- 
f&hreiten der Marne durd) ftarfe feindliche Kräfte... Die 2. Armee müßte dann... zurüd. 


Dberftleutnant Hentfch fuhr am g. früh um 7 Uhr aus dem Hauptquartier der 
2. Armee zum NHanptquartier der 1. Es ift wiederum auffallend, daß er bei feiner 
Alnficht von dem Crnft der Lage bei der 1. Armee eine fo ungemein {pate Stunde 
wählte. Anch bierfür fehle mir die Erklärung. Cr mußte zum minde(ten in der 
frithe(ten Dämmerung feine Yahrt beginnen. Gein Weg führte ihn in den Rüden 
der 1. Armee. Daß bier deren Kolonnen und Trains recht gründlich verfahren 
waren, war bei der Bewegung von Armeekorps aus der nad) Giden gerichteten 
Front auf dem nördlichen Ylügel der mit der rent nad) Weſten Fämpfenden 
Armee nun wirklich nicht verwunderlich. Das fol ihn oon der luffaffung der 
ernften Lage der Armee und der Jlotwendigkeit ihres Rückzuges noch beftarkt 
haben. Ich meine, am einfachiten wäre die Lage andy im Rüden der Armee für 
die Kolonnen und Trains durd) einen Gieg der Alrmee und ihren alsbaldigen Bor- 
marfch gelöft worden. Das befagt einfach{te militärifche Überlegung. Trogdem 
folche Überlegung doch wohl gegeben war, hat Oberftleutnant Hentfch gegenüber 
feinen Begleitern fih dahin ausgefprochen, er möchte feine Yahrt aufgeben. Ya 
warum denn? Cr mußte nun gerade nad) vorwärts eilen. Was befchäftigte ihn? 
Graute ihm vor der Durchführung feiner Ubfichten? Cr fuhr weiter. 

Dann gewann Oberſtleutnant Hentfch den Eindruck, daß der Geind über die 
Marne vorgedrungen fei. Das war richtig, aber die 1. Armee hatte ihren linken 
Ylügel zurücdgenommen und fih and) dabei mit der 5. Inf.Diviſion und mehr 
gegen die weftlichen der vordringenden Kolonnen gewandt und dadurch alu 
Gefahren ans fich felb(t befeitigt. 

Um 12 Uhr 30 Min. traf nun Oberftlentnant Hentfch im Hauptquartier der 
1. Armee ein, feft entfchloffen den Rückzug der x. Armee zu befehlen. Cs entfpann 
fic) eine dramatifche Unterhaltung zwifchen Dberftleutnant Hentfch auf der einen, 
General v. Rubl, dem Chef des Generalftabes der ı. Armee, und Dberft v. Berg: 
mann, Oberquartiermeifter derfelben, auf der anderen Geite. Gs war bemer: 
fenswert, daß General o. Rubl es für angezeigt hielt, den wefentlichen Teil feiner 
Sefprechung nicht etwa unter vier Jugen mit Dberftleutnant Hentfch, feinem ihm 
früher nnterftellten Offizier, fondern in Gegenwart eines Dritten zu führen. Ge- 
neral 9. Knhl lehnte den Gedanken des Rüdzuges ab. Er gab ein Bild ber Ge: 
famtlage und namentlich über den auf dem Nordflügel der Armee angefesten An: 
griff, der {chon Erfolge gezeitigt hatte. Das "Dierf des Reichsarchios fchreibt: 


„Der damalige Obert v. Bergmann befundet, daß die Ausführungen des Generalftabs 
chefs, die von ftarfer Buverfiht auf den Gieg der x. Armee getragen worden fei, dem 
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Oberftleutnant Hentfh zum erftenmal die wahre Lage enthüllt und auf ihn um fo über» 
raſchender gemirft hätten, als er fih augenblidlid) bis dahin ein völlig falfches Bild gemacht 
habe. ‚Diefe Mberrafhung’ {dhreibt der jegige General v. Bergmann, ‚war deutlid auf 
feinem Geficht zu lefen. Cs ift mir nod) in lebhafter Erinnerung, daß er, wie man trivial zu 
fagen pflegt ,baff’ war, als er diefe feiner vorgefaßten Meinung fo völlig widerfprechende 
Darftellung hörte“.“ 

Tun aber ereignet fidh nicht wieder nur etwas Cigenartiges, nein etwas, was 
das Bint jedes Deutfchen in tieffte Wallung bringt und das furchtbare Bild des 
Oberſtleutnant Hentfch und feines Wollens zeigt. Er ift nicht erfreut über die 
Lage bei der 1. Armee und ihren erfolgreichen Angriff auf dem rechten Ylügel. 
Nein, das ift er nicht, wohl weil er, wie feine Verteidiger und ancy) das Reiche: 
archiv meinen, , Peffimift” war und fich davor auch fcheute, das Legte einzufegen. 
Tut er aber nun wenigftens das, wozu er auch als peflimiftifcher Peffimift verpflich- 
tet wäre, macht er einmal einen Unterfchied ziwifchen feiner Auffaffung und der 
des Oberfommandos der 2. Armee, fagt er der 1. Armee, daß er diefe doch fchließlich 
in Zuverficht angetroffen habe, daß nun deren Gorge ſchwinden würde, wenn fie 
erführe, daß fie irrige Angaben von der verzweifelten Lage der 1. Armee von ihm 
erhalten hätte, daß ein etwaiger Rüdzug der 2. Armee auf falfche Worausfegun: 
gen aufgebaut fein würde? © nein, diefe Pflicht des Meldens der Wahrheit an 
die x. Armee fühle Oberfilentnant Hentfch nicht, fondern er entmutigt das Dber- 
kommando diefer Armee, ja er führt es bewußt irre; denn er teilt ihr völlig unwahr 
und fich ftets fleigernd mit: 

„Die 2. Urmeeift nur rod Schlade”. 


Das ift nicht Peflimismus, fonderu das ift auf gut Deutſch unerhörtefter Verrat 
am Deutſchen Heere und Wolke, der die Vernichtung des Gieges bedentet, weil er 
bewußte Jrreführung des Armee-Oberkommandos der 1. Armee ift! 

So laftet die ganze Wucht der Deutfchen Niederlage nicht auf General v. 
Moltke allein, fondern auch anf DOberftlentnant Hentſch, der der 2. Armee den 
Mut nahm und fie über die Lage der 1. Armee täufchte und dann das Oberkom— 
mando der 1. Armee in unerhörtefter, wahrheitwidriger Weife irreführte, 

bie 2 Armee fei nur noh Schlacke. 

Hier ift, und zwar nach Angaben des Reichsarchivs, erwiefen, daß Oberſtlent⸗ 
nant Hentfch, mochte er bei dem Oberkommando der 2. Urmee noc) möglicheriveife 
der Auffaſſung fein, daß die Lage der 1. Armee verzweifelt fei, doch dem Ober: 
Eommando der r. über die Lage der 2. Armee bewußt falfche Angaben gemacht und 
fomit dem Rückzugsbefehl die feheinbare Berechtigung verliehen, zugleich anch nichts 
getan þat, das Dberfommando der 2. Armee von der wahren Lage bei der 1. Armee 
zu DEER Es ift gefchichtliche Tatfache, daß der Unsdruc 

die 2. Armee iſt uur uoch Öchlade 
das Oberkommando der 1. Armee veranlaßte, nachdem Oberſtleutnant Hentſch 
immer wieder feine Vollmacht betont hatte, der 1. Armee im Namen der Oberſten 
Heeresleitung den Rückzug zu befehlen, dieſen Befehl nun auch wirklich zu befolgen! 
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Faſt gleichzeitig hatte nun and) das OberFommando der 2. Armee, nachdem der 
Feind tatfächlich die Marne überfchritten hatte und der rechte Urmeeflitgel fic 
etwas zurücbog, im inne der Abmachungen des Generaloberften v. Bülow mit 
Oberfilentnant Hentfch den Entſchluß zur Durchführung des Rückzuges gefaßt, 
ohne nur eine Meldung über den feit dem frühen Morgen im Gange befindlichen 
Angriff des Linken AUrmeeflügels abzuwarten. Es hatte die rückwärtige Bewegung 
des linken Ylügels der ı. Armee für die Einleitung des allgemein Rückzuges der 
1. Armee gehalten. Cine wirkliche Verbindung zwifchen den beiden UrmeeoberEom- 
mandos hatte noch immer nicht beftanden. Wirrnis über Wirrnis! 

Die Entfendnng des Oberftlentnant Hentfch hatte fic) ausgewirkt. 

Beide Armeeoberfommandos geben unter dem Eindruck, daß fie einer Weiſung 
der Oberften Heeresleitung folgten, den Befehl zum Rüdzug *). 

Das Reichsarchio (chreibt über die Kriegslage: 

„Das gewaltige weltge{hidtlide Ringen an Ourg und Marne 
wurde abgebroden. Der Deutfhe redte Heeresflügel trat aus 
dem bereits errungenen Giege den Rüdzug an.” 

Wieſahes numum diefe Reitin der Lüde ans? Das Reichs: 
archiv fchreibt: 

„Den in der Lücke fidernden Truppen gelang es, nahdem fie in legter Stunde durd) die 
5. Infanterie-Divifion nod) einen wertvollen Kräftezumad)s erhalten hatten, trog der ungus 
reidenden Abmwehrmaßnahmen, den Keind, der aus den ihm unverhofft in den Schoß gefal. 
lenen Gorteilen feinen Jtugen zu ziehen verftand, fo lange aufzuhalten, bis bei der 1. Armee 
die Entſcheidung gefallen war. Die zeitweife drohende ernfte Krife war hier gebannt, fo daß 
fidh aud) der rechte Gligel der 2. Armee trog des vorübergehenden Rückſchlages am Abend 
des 8. Geptember während des nächften Tages vollauf behaupten Ponnte.” 

Nein, die Verbältniffe in der Lücke boten feinen Grund zum Rückzuge **). Es 
bieß nur Nerven zu behalten und Willen zu haben. 

Wo warnun der Öieg? 

Der Gieg wurde errungen anf dem rechten Ylügel der 1. Armee, 
bier war der feindliche Ylügel umfaßt, hier kämpften den franzöfifchen Truppen 
an Wert überlegene Deutfche in ftarker, zahlenmäßiger Überlegenheit. Das 
Reichsardhio fchreibt: 


„Der äußerfte linfe franzöfifche Flügel wurde fchon in den Vormittagsftunden gefchlagen 
und trat ſchwer erfchüttert den Rückzug an. Den Truppen des Generals v. Quaft ftand der 
Weg in den Rüden der Armee Maunourg offen. Das Kräfteverhältnis der Deutfchen zu 
den Srangofen war an diefer entfcheidenden Stelle trog der Ilnterlegenheit an der übrigen 
Sront faft 3:1, 2% aktive Deutfche Ynfanterie-Divifionen, je eine Referves und Landwehr: 
Brigade und eine Kavallerie-Divifion gegen 134 franzöfifche Divifionen und zwei Kavallerie» 
Divifionen. Der endgültige Ausgang fonnte hier (hon wegen der großen Artillerie-Nber- 
legenheit der Deutfchen, vor allem an ſchweren Gefchügen nicht zweifelhaft fein. Umſo weni» 
ger als der Kampfwert der Frangofen und Engländer — namentlid) ihrer Infanterie durch 


*) Der Rüdzug führte beide Armeen in nördliche Richtung. Dod) das liegt niht mehr im 
Bereich meiner Darftellung. 


**) Ich füge hier ein, hatte eine Kavallerie-Divifion fott zu Pferde in der Welt herum» 
zuirren, ihre Reiter abjigen, und für Infanterie Fampfen laffen, dann mären die Gefahren 
noch weiter gemindert gemefen. 
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die vorangegangenen Niederlagen und den anfchließenden, mochenlangen Rüdzug außer» 
ordenlich gelitten hatte. Sm Gegenfag hierzu erfüllte die bisher ftets fiegreichen Deutfchen 
Truppen mie auf allen übrigen Kampffronten überlegener Angriffsgeift.“ 

Die fiegreichen Truppen blieben, in ihrer Verfolgung angehalten, die Macht anf 
berm Gchlachtfelde. Gie Eonnten am frühen Jorgen des nächlten Tages, des 10., 
den Rückzug des franzöfifchen Linken SHeeresflügels noch beobachten, bevor fie den 
Rücmarfch antraten. 

Der Gieg warerrnngen, and) auf dem rechten Ylügel der 2. Armee 
nnd dem linken ber 3. Uberein{timmend wird gemeldet, daf die Truppe das erftemal 
das volle Gefühl eines großen Gieges gehabt hatte. Der Feind floh! 

Das Reichsarchiv fchreibt: 

„Dant der tatfräftigen, fiberlegenen Deutfchen Führung und der hingebenden Tapferkeit 
der Truppen erlitt die hier Pämpfende g. Armee gegenüber der preußifhen Garde und den 
drei ſächſiſchen Divifionen in den erften Nachmittagsftunden des g. September nad) dem 
Cingeftandnis ihres Führers eine ernfte Niederlage . .. Gegen drei Uhr nachmittags wurde 
dem Gegner die beherrfchende Stellung des Mont Aogt und der angrenzenden Höhen ents 
riffen. Damit verlor er den legten Halt ziifchen Marne und Geine, fo daß feine gefchlagenen 
Divifionen bei weiterer Durchführung des Deutfchen Angriffs nichts anderes übrig geblieben 
wäre, als fid) durd) fchleunigen Rüdzug hinter die Aube oder Geine zu retten. Bei voller 
Ausnugung des Gieges der 2% Armeen des Deutfchen rechten Heeresfligels drohte die ges 
famte feindliche Front zwiſchen Ourq und Aube zufammenzuftürzen. Cin weiteres Vor: 
dringen der Englander und des linken Flügels der franzöjifhen 5. Armee in die Lüde hatte 
für diefe Teile zu Kataftrophen geführt. Aud) fie Eonnten nur fdhleunigft Fehrt madhen, 
fonft hätten die fiegreiche deutfhe 1. und 2. Armee ihrerfeits fie in Glanfe und Rüden 
umfafjend angegriffen. Aus dem erftrebten Ourdybrud) wurde dann das eigene Ilmfaft- 
werden. 

Gs ift in der Vat fo, wie wir im Reichsarchio weiter lefen: 


„Das Unbegreiflide wurde Ereignis: das Weftheer wurde aus dem unter blutigen Opfern 
errungenen Siege durd) den Mund des Vertreters der Oberften Heeresleitung in dem 
Augenblide zurüd'gerufen, als es im Begriff ftand, die Früchte der vorangegangenen Kämpfe 
zu ernten.” 


Der Leiter der Operationen felbft, General v. Moltke, brad) — fo meldet das 
Werk des Reichsarchios — am 9. 9. 1914 im Grofen Hauptquartier in Lugem- 
burg feelifeh zufammen! Cin Opfer eines Geelenmißbrauches unerhortefter Art. 

Das Reichsarchiv vermag Feine Klärung der erfchütternden Creigniffe auf dem 
rechten Ylügel des Dentfchen Yeldheeres und im Großen Hanptqnartier zn finden. 
&s (chreibt: 
` „An der Marne wirkten fi) Schickſalsmächte aus, deren finnvolles Walten vielleicht erft 
tommende Geſchlechter erfennen werden, nahdem die weltgefchichtlihe Epoche moderner, 


europäifher Gtaatenbildung ihren Abjchlug gefunden hat und ihre inneren Zufammenhänge 
und Wirkungen aufgededt worden find.” 


Ich halte nichts von den „geheimen Schickſalsmächten“. Das Wirken liegt 
offen vor meinen Angen nnd vor den Angen aller derer, die wirklich fehen wollen. 

Der Franjzofe fpricht richtig von dem „Wunder an der Marne”. Er hat das 
richtige Gefühl, Wunder geben „nicht mit richtigen Dingen zu”. 

Mit dem 9. 9. 1914 werden die „geheimen Schickſalsmächte“ zufrieden ge: 
melen fein. Ihr „Aberglanbe“ þat fie nicht betrogen. Gie hatten ihre Abſichten 
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an einem Tage erreicht, der die Unerfimme 33 enthält, eine Zahl, die für die 
Hochgradbrr. des Groß-Orients von Frankreich in Paris nnd die Jeſuiten befon- 
bers beilverfündend iſt. Nun Eönnen Hochgradbritder nnd efniten weiter „aber- 
gläubifch” fein. 

1926 ift das Werk des Reichsarchivs gefchrieben. 1928 fchrieb ich mein Werk 
n Rriegshege und Wölkermorden”, nnd fpäter häufte fih das Material über die 
offulten inflüffe, die immer mehr Generaloberft 9. Moltke zum Werkzeuge 
offulter Mächte machten und ihn immer mehr innerer Widerſtandsfähigkeit be- 
raubten. Was fie ihm im Einzelnen zugerannt haben, wird wohl ftets verborgen 
bleiben. Tatfache aber ift es, daß ihm von offulter Geite mitgeteilt wurde, die 
Operationen in Frankreich würden fcheitern. Wie mußte das allein fon anf das 
zerriffene Gemüt diefes Mannes einwirken. Es gab Feinen geeigneteren Mann an 
der Spitze des Deutſchen Feldheeres für die überftaatlichen Mächte, die die Nie— 
derlage des Zeng den Volkes wollten, als General v. Moltke. 

Seder, der fic) mit dem Wirken der überftaatlichen Nächte befchäftigt bat nnd 
es ans der Öefchichte Fennt, fieht wohl jegt, wie id) lange, in dem alle Moltke Plar. 

Das Verhalten des Oberftlentnant Hentſch ift militäriſch nnd pfychologifch un- 
gebener ernft, ganz gleich ob er eine zweite Unterredung mit General v. Moltke 
gehabt hat oder nicht. Hatte er eine zweite Unterredung gehabt, fo bleiben noch 
viel mehr Yragen gn beantworten als in dem Falle, daß nur die eine gemeinfame Be- 
fprechung flatthatte. Gein Ausſpielen der Lage der x. Armee bei dem Oberkom— 
mando der 2., obne daf er fie Fannte, und erft recht die unmwahren Angaben über 
die Lage der 2. Armee bei dem Oberkommando der ı. find durch nichts zu recht- 
fertigen, ganz gleich, ob er Vollmacht hatte oder nicht. Hätte er wirklich fo ſchwere 
Sorge um die 1. Armee gehabt, fo hätte fie ihn doch zu ihr bereits am 8. führen 
miiffen, anftatt fidh bei den anderen Urmee-Oberfommandos aufzuhalten; aber . . . 
Oberſtleutnant Hentfch hat fih es felbft zuzufchreiben, wenn viele Deutfche, fo wie 
das Reichsarchiv es auch meint, nad) den inneren Zufammenhängen und Wirkun- 
gen forfchen, zumal wenn fie den Begriff „Schickſalsmächte“ ablehnen, weil fie 
wiffen, welche Kräfte Gefchichte geftalten. 

Der Fall Moltke ift geklärt, der Yal Hentfch nur nicht infoweit, ob er nnmit- 
telbar Freimaurer war oder nicht; m. ©. muß er unter die gleichen Wahnideen 
geftellt worden fein, wie General v. Moltke felbft, vielleicht genoß er dadurch deffen 
Dertrauen befonders. Heer und Wolf hatten AUnfpruch auf Klärung, denn unter 
der Wirkung des „Bunders an der Marne” hat fih der Krieg geftaltet, geftaltet 
fich heute unfer Leben in feiner entfeglichen Wehrloſigkeit und Unfreiheit und wirt- 
fchaftlichen Not. 

Die Klärung ift erfolge. „Schickſalsmächte“ gibt es nicht, wohl aber tückiſche, 
ans dem Geheimen wirkende überflaatlihe Mächte. Mit offenen Ungen 
wollen wir die Zuſammenhänge durchforfchen, zugleich aber mit umfo größerer 
Dankbarkeit wiederum des alten Heeres gedenken, dem der Sieg ohne jeden 
militärifchen Anlaß genommen wurde. Das Reichsarchiv hat recht, wenn es fchreibt: 
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„Es gibt fein glangenderes Zeugnis für das deutfche Heer von 1914 als die Tatfadhe, daß 
aud) fo, unter diefen unglicdlidjften Umftänden und trog der großen zahlenmäßigen Über» 
legenheit des Geindes auf dem Entfcheidungsflügel der Sieg errungen wurde. Hatten in den 
Grenzſchlachten vor allem Friegerifhe Begeifterung und hoher feelifher Schwung ſowie der. 
leidenfhaftlihe Drang, an den Feind zu kommen, der Truppe ihre Giegesfraft verliehen, 
fo waren es in der Marneſchlacht nad) den fo blutigen Opfern des erften gewaltigen Zufam» 
menpralls mit dem einde und nad) den übermenfchliden Anftrengungen und Entbehrungen 
der unmittelbar anfchliegenden, wochenlangen Verfolgung andere Kraftquellen, die den deut» 
fhen Goldaten uniiberwindlid) machten: Tiefeingervurzeltes Pflihtgefühl, fittlide Gelbftzucht, 
gaber Wille zum Giege und ftarfes VBerantwortungsbemußtfein gaben jedem Cingelnen die 
Kraft, felbft in den ſchwierigſten Lagen feinen Mann zu ftehen!“ 

Ya, das war unfer altes Heer. Cs hatte einen anderen Yührer verdient, wie den, 
den es im Weſten 1914 gehabt hat. 

Im Often habe ich in diefen Tagen, nach der Schlacht von Tannenberg ans 
26.—31. Auguft die Schlacht an den mafurifchen Geen gefchlagen nnd damit die 
Möglichkeit gefchaffen, durch weitere Operationen der Dftarmee die Ruffen von 
ihrem Wormarfch zur Elbe abzuhalten. Und) der Feind hatte nicht erreicht, was 
er fih vorgenommen hatte. Uber unfere Lage war erheblich verfchlechtert. Unfere 
beffere Ausbildung hatte uns nicht den Sieg über die feindliche Überlegenheit ge- 
bracht. Diefe feindliche Überlegenheit an Menſchen nnd Kriegsmaterial Eonnte 
fih num in dem zuerft im Weſten zwifchen der belgifchen Kanalküſte nnd der 
Schweiz, dann anh im Often zwifchen Ziler und dem Gchwarzen leer nnd 
endlich auf der Balkanhalbinfel zwifchen dem adriatifchen und dem joniſchen Meer 
einfegenden Gtellungsfriege auswirken, 

Im Hauptquartier im Often erhielten wir erft nach und nach Elareren Einblick 
über den Stand der Kriegslage im Weften, ich im befonderen bei meinem Befuch 
im öfterreichifchen Großen Hauptquartier in Neu-Sandeer in Weſtgalizien in der 
zweiten Geptemberhälfte durch General Konrad v. Högendorff, dem Chef des Gene- 
ralftabes des öfterreich-ungarifchen Heeres. Ych fehrieb in jenen Tagen, als mir die 
Operationen Beit dazu ließen, an General v. Wrisberg im Kriegsminifterium: 

„Deutſchland müffe ein Heerlager werden”. 

Das Volk aber wurde erft recht im unklaren über das militärifche Gefchehen 
gelaffen, das fih an der Marne vollzogen hatte, und über den Ernſt feiner Lage 
nicht anfgeklärt. Diefes heimtücifche Werfänmnis vertiefte das Wirken der ver- 
Iorenen Schlacht. 

Die überftaatlichen Geheimmächte blieben nnenthüllt an ihrer Arbeit nnd find 
es hente größtenteils noch. Cine Körperverlegung wird geahndet, Geelenmißbrancher 
fonnen fich ungeflört in den Wölkern breit machen. 


Kriegshebe und Dölkermorden 
in den legten 150 Jahren 
geh. 2,— RM., geb. §— RM, 164 Seiten, 61.70. Taufend, 1931. 


General Ludendorff bricht mit der einftigen Geſchichtedarſtellung und 
zeigt — unter Benubung von Geheimauellen — dad Zufammenmwirfen 
der üiberftaatlihen Diadhte — Juda und Rom — und ihrer in Geheim- 
en zujammengefaßten und eidlich gebundenen DaT elfer 
in den Bölkern zur Unterdrüctung derfelben und Schaffung eines Men: 
ſchenbreis in einer Art Weltrepublif. Befonder3 behandelt der — 
die planmäßige Vorbereitung des Weltkrieges 1914 und feinen Verlauf. 


Dernichtung der Sreimaurerei durch Enthüllung 


ihrer Geheimnifje 
geh. 1,50 RV, geb. 2,50 RM, 117 Seiten, 151.—153. Taufend, 1988. 


Schändliche Geheimnifje der Hochgrade 
geh. 020 RM., 24 Seiten, 1.—50. Taufend, 1932. 


Der FelbHerr zeigt — wieder unter Benubung von Geheimquelen — 
wie durch jüdiſches Ritual, Schredneurofen und eidlihen Bindungen 
. Deutiche zu ſymboliſch befchnittenen Juden und willigen Werkzeugen für 
die überſtaatlichen Mächte werden. 


€, und M. Ludendorff: 
Das Geheimnis der TJejuitenmacht und ihr Ende 


geh. 2— RM., geb. 8— RM., Gr. Oftav, 180 S., $1.—85. Tfb., 1988. 


G3 werden Dier die Wege verfolgt, die der Yefuitenorden geht, um für 
die römischen Priefter über freie Völker die Herrſchaft zu erringen und 
wie hierzu der Jeſuit abgeridtet wird. 


Mathilde £udendorff: 
Induziertes Irrefein durch Okkultlehren 


geh. 1,20 RM., 120 Seiten, 9.—11. Taufend, 1988. 


Die Piyhiatrin Frau Dr. med. Mathilde Ludendorff, die den Kampf 
gegen offulte Beeinflufjung der Dienfden jest 20 Sabre lang führt, Hat 
in danfensmwerter Klarheit hier für feden Laien veritandlidh die Merk— 
male gefunden und franfen GBeijteslebend gefennzeichnet und an Hand 
von den Geheimquellen der verfchiedenen Offultlehren nachgemiejen, in 
meld unbeilvoler Weife diefe ein Eiinftliche8 Irreſein erzeugen. Er- 
— ernſte und wichtige Erkenntniſſe werden hier dem Volke 
gegeben. 








Der Trug der Aftrologte 


geh. —, 20 RM., 20 Seiten, 15.—19. Taufend, 1988. 


Mit der Ajtrologte beginnt das Unheil, den Menfchen nicht mehr für fein 
Handeln verantwortlich, fondern ihn abhängig von Sternen gu maden. 


Den Weg der Befreiung zeigt General Ludendorff in: 
„Meine Kampfziele“ 


10 Stück 0,20 AM. — 
Frau Dr. med. Mathilde Ludendorff in ihren religionphiloſophiſchen 
Werken: 
Triumph des Unſterblichkeitwillens 

uugekürzte Volksausgabe, geh. 2,50 RM 

holzfrei geb. 5,— RM., Oktav, 422 Seiten, 10.—14. Tauſend, 1988. 
Der Seele Urjprung und Wefen 
1. Teil: Schöpfunggeichichte 

geh. 8,— RDM., geb. 4,— RDM., Dt. Gr. Oft., 108 S., 5:—7. Tfd., 1988. 
2. Teil: Des Menjchen Seele 

geh. 5— RD., geb. 6,— RDM., H'fr., Gr. Ott., 246 S., 6.1.7. Tfd., 1988. 
3. Teil: Selbſtſchöpfung 

geb. 4,50 RD., geb. 6— RD., H'fr. Gr. Oft., 210 S., 4.1.5. Tſö., 1088. 
Der Seele Wirken und Geftalten 
1. Teil: Des Kindes Seele und der Eltern Amt 

geb. 6,— RD., Holafret, Gr. Oftav, 884 Seiten, 7.—9. Taufend, 1988. 
2. Teil: Die Dolksjeele und ihre Machtgeftalter 

eine Philoſophie der Geſchichte 

ungefürzte Golf8ausgabe, geh. 3,— NM. 

geb. 6,— RD., holafret, Gr. Oftav, 460 Seiten, 1988. 
Deutfcher Gottglaube 

geh. 1,50 RDM., geb. 2,— RM, H’fret, Ott., 84 S., 81.88. TÍS., 1988. 
Das Weib und feine Beftimmung 

geh. 4,— RM., geb. 5,50 RDM., H’fr., Oft., 192 S., 11.—13. Tfd., 1988. 


Der Minne Genefung 
geh. 4,— RDM., geb. 5,— RM., H’fr., Ott, 208 S., 14. u. 15. Tfd., 1983. 


Am Heiligen Quell Deutfcher Kraft 


ER zweimal im Monat. Durch die ei monatlih —60 RM. 
zuzügl. 4 Pig. Buftellgeld, durd den Verlag unter Streifband 
monatlid —70 RM. Diefe Halbmonratsichrift bringt Aufläge aus 
der Gedantenwelt des Haufes Ludendorff. 


Buddruderet Eugen &55el, Tübingen. 


